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Vorwort, 


Dem  Werden  und  der  Entwickelung  der  französischen 
Tragödie  im  Beginne  der  neuen  Zeit  hat  sich  im  letzten 
Jahrzehnt  die  Aufm^erksamkeit  der  Forscher  immer  mehr 
zugewandt.  Doch  galten  die  Untersuchungen  meist  den 
Faktoren,  die  von  Bedeutung  für  die  Fortbildung  und  die 
Blütezeit  des  Dramas  sind,  und  so  ist  das  im  16.  Jahrhundert 
üppig  emporschießende  Bibeldrama  in  seiner  spezifischen 
Eigenart  dabei  kaum  behandelt  worden.  Wir  möchten  mit 
folgender  Abhandlung  diese  Lücke  auszufüllen  suchen. 

Wenn  wir  dazu  gerade  die  biblischen  Königsdramxen  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  gewählt  haben,  so  geschah  es  vor 
allem  deshalb,  weil  in  diesem  Zusammenhang  gebracht,  die 
berühmten  Bibeldramen  Racines  von  einer  neuen,  bisher  wohl 
nicht  genügend  beachteten  Seite  aus  gewürdigt  werden.  Mit 
einer  ausführlicheren  Einleitung  über  den  Einfluß  der  Bibel 
im  16,  Jahrhundert  hoffen  wir  den  schon  von  J.  Groth  in 
seiner  Einleitung  zu  Baifs  Psautier  beklagte  Mangel  einer 
Monographie  über  dieses  Thema,  zum  Teil  wenigstens,  heben 
zu  können. 
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A.  Die  Bedeutung  der  Bibel 
für  die  französische  Literatur  des 
16,  und  17,  Jahrhunderts, 

Das  Altertum  feiert  im  Zeitalter  des  Humanismus  seine 
Wiedergeburt,  seine  Renaissance ; und  zwar  eigentlich  in  noch 
weiterem  Sinne,  als  wie  man  es  gewöhnlich  auffaßt.  Denn 
wie  das  Denken  und  Dichten  der  griechischen  und  römischen 
Antike  einen  nachhaltigen  Einfluß  gewinnt  auf  das  geistige 
Leben  jener  Zeit,  so  wird  auch  das  religiöse  Altertum,  die 
Bibel  des  alten  Testaments  zu  einer  neuen  sprudelnden  Quelle, 
deren  Wasser  sich  befruchtend  über  alle  Gebiete  der  Literatur 
ergießen.  Das  gilt  vor  allem  für  die  Länder,  die  dem  Humanis- 
mus sich  erst  später  erschlossen  haben, Frankreich  und 
Deutschland.  Ist  ja  in  ihnen  die  religiöse  Umwälzung,  die 
das  biblische  Altertum  erst  wieder  zu  Ehren  gebracht  hat, 
autochthon,  aus  dem  Volke  und  seinem  Denken  selbst  heraus- 
geboren,2)  während  der  Humanismus  erst  von  Italien  aus  auch 
hierher  übertragen  wurde.  Wie  in  Deutschland  durch  Luthers 
klassische  Schöpfung  die  Bibel  Gemeingut  aller  Gebildeten 
wurde,  so  wird  auch  jenseits  der  Vogesen,  trotzdem  die  dort 
um  dieselbe  Zeit  etwa  entstandene  Bibelübersetzung  bei 
weitem  nicht  von  gleichem  Werte  und  auch  so  nicht  von 
gleichen  Erfolgen  gekrönt  war,^)  das  Bibelstudium  mit  Eifer 
und  Hingabe  getrieben. 

Und  während  Berger  über  das  14.  und  15.  Jahrhundert 
in  Frankreich  urteilt,  daß  zu  keiner  Zeit  die  Kenntnis  bib- 
lischen Schrifttums  so  gering  war  wie  in  dieser'^),  tritt  uns  im 
16.  Jahrundert  überall  sorgsame  Pflege  und  gediegene  Kennt- 
nis des  Buches  der  Bücher  entgegen.  Sie  zeigt  sich  schon 

Auch  der  Humanismus  als  solcher  begünstigt  das  Studium  der  Bibel 
und  der  hebräischen  Sprache,  wie  das  neue  Schlagwort  der  Philologia  Sacra 
et  profona  beweist:  „Die  Humanisten  beschäftigen  sich  in  gleicher  Weise 
mit  dem  heidnischen  wie  mit  dem  Jüdischen  und  christlichen  Altertum.“ 
Morf  Literatur-Geschichte  S.  3. 

2)  Jodl,  Geschichte  der  Ethik,  1,  Band  S.  175  ff. 

2)  Birch-Hirschfeld,  Gesch.  d.  Franz.  Lit.,  S.  20.  Laune:  La  traduction 
de  l’Ancien  Testament  de  Lefevre  D'Etaples  P.  95  Einleitung. 

S.  Berger,  la  bible  fran9aise  au  moyen  äge  P.  1884.  Preface  p.  7 : 
jamais  peut-etre  le  peuple  n'a  plus  profondement  ignore  la  Bible. 
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in  den  Schriften  vieler  der  führenden  Dichter  und  Denker 
jener  Tage,  Schon  Jean  Marot  verrät  innige  Vertrautheit/) 
Clement  Marot  stellt  sich  durch  seine  Psalmenübersetzung  an 
die  Spitze  der  neuen  Bewegung,  Margarethe  von  Navarra 
läßt  im  Heptamerone  häufig  zum  Entzücken  der  Zuhörer  aus 
der  Bibel  verlesen,^)  auch  Rabelais,  der  das  Wissen  seiner 
Zeit  ganz  in  sich  aufgenommen  hat,  zeigt  sich  in  der  heiligen 
Schrift  sehr  belesen.^)  Ronsard  behandelt  biblisches  in 
mehreren  Oden,  aus  denen  eine  mehr  als  nur  oberflächliche 
Kenntnis  spricht.^) 

Baif  wiederum  ist  durch  eine  Psalmenübertragung  in 
den  Kreis  jener  Männer  getreten  und  Remy  Belleau  hat  eine 
Reihe  biblischer  Schriften  paraphrasiert,  Montaigne  endlich,  der 
Zitatenfreudige,  dessen  Zimmer  mit  zahlreichen  Sprüchen  verziert 
waren,  hatte  dort  neben  griechischen  und  römischen  48  Bibel- 
verse  angebracht,  gewiß  auch  ein  deutlicher  Beweis  großen  Inter- 
esses und  eingehender  Beschäftigung  mit  den  heiligen  Schriften.^) 

1)  Eine  außerordentliche  Belesenheit,  die  schon  bei  oberflächlicher 
Lektüre  seiner  Schriften  hervortritt,  zeigt  Marot  in  den  Büchern  der  heiligen 
Schrift.  Ehrlich,  J.,  Marots  Leben  und  Werke,  Leipz,,  Diss,  1902  S.  83. 

2)  Birch-Hirschfeld  1.  c.  S.  296,  S,  298. 

3)  Birch-Hirschfeld  1.  c,  S.  275. 

Nur  einige  Belege  aus  seinen  Werken  seien  hier  angeführt  nach  der 
Ausgabe  Ronsard  Oeuvres  ed.  Blanchemain  P.  1848. 

Band  4,  Elegie  19  S 293. 

Que  sert,  dit  Salomon,  toutes  choses  entendre, 

Rechercher  la  nature  et  la  vouloir  comprendre. 

Tout  n’est  que  vanite  et  pure  vanite, 

Band  4,  Elegie  19  S.  294. 

Ce  Soleil  qui  reluit,  lui  — meme  reluisoit 
Quand  le  bon  Josue  son  peuple  conduisoit 
Et  nostre  lune  aussi  c’estoit  la  lune  meme 
Qui  luisoit  ä Noe. 

Band  7 S.  179  epitaphes;  le  tombeau  de  Marguerite  de  Navarra. 

— Comme  jadis  Saba,  qui  des  terres  lointaines 
Visita  Salomon  sur  les  rives  jourdaines,  — 

Daselbst  Discours.  Remonstrance  au  Peuple  de  France  S.  81. 

Je  dy  pour  ce  grand  Dieu  qui  bastit  tout  de  rien 
Qui  jadis  affligea  le  peuple  Egyptien 
Et  nourritt  d’Israel  la  trouppe  merveilleuse 
Quarante  ans  aux  deserts  de  manne  savoureuse, 

Qui  d'un  rocher  sans  eaux  fit  ondoyer, 

Fit  de  nuict  la  colonne  ardante  flamboyer, 

Pour  guider  ses  enfants  par  monts  et  par  vallees ; 

Qui  noya  Pharaon  sous  les  ondes  salees. 

Et  fit  passer  son  peuple  ainsi  que  par  bateaux 
Sans  danger  ä pied  sec,  par  le  profond  des  eaux. 

Pour  ce  grand  Dieu,  soldars,  les  armes  avez  prises, 

Qui  favorisera  vous  et  vos  entreprises 
Comme  il  fit  Josue  par  le  peuple  estranger 
Car  Dieu  ne  laisse  point  ses  amis  au  danger! 

3)  Pierre  Villey,  Les  Sources  et  l’^volution  des  Essais  de  Montaigne 
P.  1908,  Band  1 S.  78. 
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Ein  ebenso  beredtes  Zeugnis  für  die  Beliebtheit  der  Bibel 
sind  die  zahlreichen  Uebersetzungen  und  freien  Paraphra- 
sierungen alttestamentlicher  Bücher,  wie  sich  das  Eindringen 
der  Antike  auch  zunächst  in  einer  Fülle  von  Uebertragungen 
klassischer  Werke  kundgab.  Eine  außerordentlich  große  Zahl 
freier  poetischer  Bearbeitungen  biblischer  Bücher^)  weist  das 
16.  Jahrhundert  auf. 2)  Naturgemäß  sind  es  in  erster  Linie  die 
Propheten  sowie  die  lyrischen  und  didaktischen  Dichtungen 
der  Hagiographen,  die  hierbei  verwertet  werden. 

Vor  allem  sind  es  die  Psalmen,  an  denen  selbst  führende 
Geister  ihre  dichterische  Kraft  erproben  und  die  in  diesen 
Um.dichtungen  das  Lieblingsbuch  der  Gebildeten  werden. 
Schon  als  Ciem_ent  Marot  mit  seiner  traduction  des  psaumes 
auf  den  Plan  trat,  ward  es  als  eine  religiöse  und  literarische 
Großtat  stürmisch  begrüßt.  Hielt  sie  doch  selbst  der  König 
Franz  für  so  außergewöhnlich,  daß  er  sie  Karl  bei  seinem 
Einzug  feierlich  überreichen  ließ.  „Und  überall  ward  mit 
Entzücken  die  Möglichkeit  begrüßt,  die  geheiligten  Gesänge 
in  der  Muttersprache  zu  lesen,  zu  beten  und  zu  singen.“ 
„Und  dieser  Erfolg“,  urteilt  Birch-Hirschfeld,^)  „war  nicht  bloß 
Modesache.  Es  war  vielmehr  in  dieser  religiös  erregten  Zeit 
unausbleiblich.“  Die  mächtige  religiöse  Bewegung  wies  hin 
auf  die  Bibel,  die  lyrisch  vor  allem  gestimmte,  für  Lyrik  be- 
sonders empfängliche  Zeit'^)  richtete  naturgemäß  innerhalb  der 
Bibel  ihren  Blick  auf  die  gewaltigen  lyrischen  Strophen  des 
königlichen  Sängers.^) 

h Unter  Bibel  verstehen  wir  in  unserer  Abhandlung  — meistens  — 
nur  das  alte  Testament. 

2)  Einige  der  hauptsächlichsten  Paraphrasierungen  seinen  hier  ver- 
verzeichnet  (vgl  dazu  besonders  Darmesteter- Hatzfeld,  le  16  siede  en 
France  S,  138  ff.).  FL  Chrestien  verfaßte  Paraphrases  en  stances  de  Jeremie. 
Lancelot  de  Carle,  Paraphrases  de  l'Ecclesiastique  et  du  Cantique  des 
Cantiques.  R,  Belleau,  einer  der  führenden  Geister  der  Plejade  verfaßte: 
Discours  poetiques  de  la  vanite  (Uebersetzung  des  Predigers).  Eglogues 
sacrees  prises  du  Cantique  des  Cantiques.  Chassignet,  Paraphrase  sur  les 
Douze  petits  prophetes.  Als  Fragment  hinterließ  er  Paraphrase  sur  Job. 
Das  Urteil,  das  D.-H.  über  ihn  fällt:  son  unique  Inspiration  est  la  bible, 
gilt  ebenso  von  einer  großen  Anzahl  anderer  zeitgenössischer  Dichter. 
Des-Periers  widmet  der  Königin  von  Navarra  eine  Paraphrase  des  Kapitels  31 
der  Proverbien,  vgl,  Tilley,  the  literature  of  French  renaissance,  Band  1 
S.  129.  Auch  die  unter  Titeln  wie  Poesies  religieuses  (z.  B,  von  A,  de  la 
Roche-Chandieu)  und  Poesies  chretiennes  (wie  von  Desportes)  häufig  er- 
schienenen Dichtungen  zeigen  meist  starke  biblische  Einflüsse,  Von  den 
gleichzeitigen  dichterischen  Bearbeitungen  der  Bibel  in  Frankreich  in  latei- 
nischer Sprache  sei  nur  hervorgehoben  Petrus  Bellaeus  Poetica  Paraphrasis 
(des  hohen  Liedes  sowie  einzelner  Teile  aus  Deutronomium,  Jesaia  und 
einzelner  Psalmen.), 

2)  Birch-Hirschfeld  1.  c.  S.  130. 

4)  Morf  1.  c.  S.  277, 

^)  Einen  ähnlichen  Gedanken  bringtjTh,  de  Beza  in  der  Dedicatio 
seiner  Paraphrasis  psalmorum  Davidis:  Psalmi  habent  hoc  veluti  proprium 
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So  treten  denn  durch  das  ganze  16.  Jahrhundert  hindurch 
immer  neue  Umdichtungen  von  Psalmen  in  der  Literatur  auf, 
und  diese  Vorliebe  dauert  noch  bis  weit  ins  17.  Jahrhundert 
hinein,  soll  doch  Racine  selbst  eine  — leider  verloren  ge- 
gangene — Umdichtung  der  Psalmen  verfaßt  haben,  und  jeden- 
falls sich  so  häufig  und  so  innig  in  die  Psalmen  vertieft  haben, 
daß  sie  ihm  geistiger  Besitz  geworden  waren  und  er  sehr 
viele  von  ihnen  auswendig  wußte. Im  Beginne  des  Jahr- 
hunderts, in  der  neulateinischen  Zeit,  wurden  die  Psalm- 
Uebertragungen  meist  in  lateinischer  Sprache  abgefaßt,  so  von 
Beza  und  Buchanan,  später  in  der  französischen.  Als  die 
bedeutendsten  seien  hier  genannt  Baif,  Desportes,  Chassignat, 
Bertaut  aus  dem  16.  und  Malherbe  und  Racan  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  Wie  aber  schon  gegen  Marots  Psalmen  als 
ein  unkirchliches,  ein  calvinistisches  Werk  die  Sorbonne 
einschreiten  wollte,  so  blieb  auch  weiterhin  das  Buch  der 
Psalmen  das  Evangelium  der  Huguenotten.  Es  waren  eben 
vor  allen  die  Anhänger  des  reformierten,  des  so  grimmig 
befehdeten  neuen  Glaubens,  bei  denen  die  Psalmen  ein  leb- 
haftes Echo  weckten.  In  ihnen  erklangen  ihnen  die  eigenen 
Stimmungen,  die  eigenen  Nöte  wieder,  und  bald  galt  in 
Frankreich  Psalmen  singen  so  viel  wie  Ketzer  sein.  Erst 
dieser  Umstand  hat  einsichtsvolle  Katholiken  auf  den  Plan 
gerufen,  auch  ihrerseits  die  Psalmen  in  guter  poetischer  Dar- 
bietung in  der  katholischen  Bevölkerung  einzubürgern.^) 

So  gibt  auch  Baif,  einer  der  Führer  der  Plejade,  der 
gleich  Ronsard  ein  ergrimmter  Gegner  der  Huguenotten  war, 
als  den  Zweck  seiner  Psalmenübersetzung  an,  diesen  heiligen 
Gesängen  auch  in  katholischen  Häusern  endlich  die  ihnen 
gebührende  Stellung  zu  verschaffen.^)  Hier  tritt  uns  schon 
also  die  bemerkenswerte  Erscheinung  entgegen,  daß  gerade 
der  Calvinismus  ein  so  inniges  Verhältnis  zum  alten  Testa- 
mente gewonnen,  wie  es  uns  noch  deutlicher  bei  der  drama- 
tischen Literatur  sich  zeigen  wird. 

Auch  das  Epos  erreicht  seine  höchste  Blüte  während  des 
16.  Jahrhunderts  im  biblischen  Epos.  Und  es  war  bezeich- 


ac  peculiare,  quod  in  ceteris  libris  nobiscum  loquitur  dominus,  in  psalmis 
vero  quid  nos  vicissim  Deo  respondere  oporteat  divinissime  traditur.  Merito 
igito  hunc  librum  inter  ceteros  publice  ac  privatim  semper  versarunt, 
legerunt,  cantarunt  omnes  vere  Christiani  coetus. 

vgl.  Delfour  la  Bible  dans  Racine  P.  1894 
2)  Godeau  stellt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Paraphrase  des  psaumes  de 
David  den  Bekennern  der  neuen  Lehre  das  ehrenvolle  Zeugnis  aus:  savoir 
les  psaumes  par  coeur,  est  parmi  les  protestants  comme  une  marque  de 
leur  communion,  tandis  que  les  catholiques  ou  sont  muets  ou  chantent  des 
chansons  deshonnetes,  Glaser,  Beiträge  zur  politischen  Literatur  in  Frank- 
reich, Zeitschrift  f.  franz,  Lit.  u.  Sprache,  Band  32  1907  S.  120  ff, 

J,  Groth,  le  psautier  de  Baif  S,  10. 
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nender  Weise  eine  Fürstin,  die  dem  Hauptvertreter  dieser 
Literaturgattung  den  Weg  zur  Bibel  wies.  Auf  Anregung 
der  Königin  Jeanne  von  Navarra  verfaßte  Du  Bartas  um  1560 
seine  „Judith“,  ein  Epos  in  sechs  Gesängen.  Dann  ließ  er 
sein  Hauptwerk,  das  Epos  La  Semaine  ou  Creation  du  monde 
folgen,  das  in  6000  Alexandrinern  eine  weit  ausgedehnte  mit 
philosophischen  Erörterungen  und  lyrischen  Ergüssen  erweiterte 
Schilderung  der  Weltschöpfung  gibt.  Trotz  aller  MängeP) 
hatte  gerade  dieses  Werk  einen  ungeheuren  Erfolg  bei  den 
Zeitgenossen,  es  wurde  in  zahlreiche  andere  Sprachen  über- 
tragen und  erlebte  innerhalb  sechs  Jahren  30  Auflagen.^) 

Der  große  Erfolg  seiner  Werke  ermutigte  ihn  noch,  eine 
seconde  Semaine  zu  verfassen,  in  der  die  ganze  biblische 
und  jüdische  Geschichte  ausführlich  behandelt  wird;  ebenso 
rief  er  mehrere  Nachahmungen  hervor.  So  haben  Gamon 
und  A.  D’Aubigne  Epen  über  die  Schöpfung  verfaßt.^)  Auch 
die  Tragiques  des  D'Aubigne,  sieben  Gesänge  über  die  Not- 
lage, in  die  das  Land  durch  die  Bürgerkriege  gebracht  war, 
haben  zahlreiche  Entlehnungen  aus  biblischen  Schriften  auf- 
zuweisen.^) 

Die  herrschende  Zeitsrömung,  die  Vorliebe  für  die  Bibel 
und  die  poetische  Behandlung  ihrer  Stoffe  macht  sich  natur- 
gemäß besonders  auf  dem  Gebiete  literarischer  Produktion 
geltend,  das  der  beredte  Verkünder  der  jede  Zeit  beherrschende 
Ideen  und  ein  Spiegel  ihrer  geisteigen  Kämpfe  geworden  und 
geblieben  ist,  im  Drama.  Und  so  finden  wir  im  16.  Jahr- 
hundert eine  überaus  große  Anzahl  von  Dramen,  welche 
biblische  Geschehnisse  behandeln.  Auch  hierbei  finden  wir 
eine  weit  stärkere  Betonung  des  alten  Testamentes.  Urteilt 


0 Morf  1,  c.  S,  188,  „Es  bietet  uns  eine  seltsame  Mischung  von  Pathos 
und  Trivialität,  Poesie  und  Prosahaftigkeit,  von  Schwung  und  Holprigkeit  dar.“ 

2)  Suchier-Birch-Hirschfeld,  Geschichte  d.  franz.  Literatur  S.  364,  Es 
mag  hier  auch  hervorgehoben  sein,  daß  sich  die  große  Bedeutung  der 
biblisch-religiösen  Welt  auch  andererseits,  negativ  in  dem  geringen  Erfolge 
des  anderen  großen  Epos  dieser  Zeit,  der  Franciade  des  Ronsard,  das  die 
„Ilias“  der  Franzosen  hätte  werden  sollen,  zu  deutlichem  Ausdrucke  kam. 
Ist  doch  dieser  nicht  zum  wenigsten  dadurch  verursacht,  wie  Birch-Hirsch- 
feld  1.  c,  ausführt,  daß  er  seinen  religiös  indifferenten  Stoff  einer  religiös 
derart  mächtig  bewegten  Zeit  zu  bieten  wagte, 

3)  H,  Kaiser,  über^die  Schöpfungsgeschichte  des  Gamon  und  D'x4.ubigne 
und  ihre  Beziehungen  zu  Du  Bartas  Semaine. 

Delfour,  la  bible  dans  Racine,  Einleitung  S.  20,  Daselbst  wird  auch 
eine  ausführliche  Würdigung  gerade  des  biblischen  Charakters  dieses  Werkes, 
wie  auch  der  meisten  oben  erwähnten  Psalmenübersetzungen,  besonders 
derer  aus  dem  17.  Jahrhundert  gegeben,  K.  Schwerd.  Vergleich,  Metapher 
und  Allegorie  in  den  Tragiques  des  Agripga  d'Aubigne  S,  40 — 42,  daselbst 
auch  S,  194;  Was  aber  alle  7 Bücher  der  Tragiques  durchdringt,  das  ist 
der  biblische  Geist. 
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doch  Gaston  Paris  schon  über  die  altfranzösische  Literatur- 
Periode;  L’Ancien  Testament  offrait  a Fimagination  plus 
d’attrait  et  de  variete  que  le  Nouveau  et  permettait  en  meme 
temps  (aux  vulgarisateurs)  plus  de  liberte  dans  le  traitement. 
Es  entsteht  jetzt  in  Frankreich,  etwa  seit  1550,  wie  in  Deutsch- 
land, eine  neue  Gattung  und  zwar  des  weltlichen  Schauspiels, 
das  alttestamentlich- biblische  Drama.  Auch  für  Frankreich 
gilt,  was  Holstein  zunächst  im  Hinblick  auf  Deutschland  ge- 
sprochen hat;^)  „Ein  wunderbar  mächtiger  Zug  nach  Drama- 
tisierung biblischer  Stoffe  erfaßte  das  ganze  Reformations- 
zeitalter, nachdem  die  Bibel  Gemeingut  aller  geworden  war. 
Geistliche  und  Schulmänner  wetteiferten  miteinander,  die 
biblischen  Geschichten  dem  Volke,  Jungen  und  Alten,  in 
dramatischer  Darstellung  vorzuführen,  damit  die  Lehren  des 
göttlichen  Wortes  fester  und  fester  würden. 

Aber  ebenso  erhoben  sich  auch  aus  dem  Kreise  der 
Bürgerschaft  Dramatiker  und  wurden  so  die  Schöpfer  des 
Volks  dramas.“ 

Die  neue  Bühnenkunst  erhält  wirksame  Förderung  durch 
einen  jetzt  neu  aufkom.mienden  Zweig  literarischer  Betätigung, 
die  literarische  Kritik  (art  poetiquej,  die  vielfach  auf  die  Bibel 
als  wertvollste  Quelle  dramatischer  Inspiration  hinweist.  Was 
das  berühmte  Manifest  Du  Beilays  für  die  französische 
Literatur  überhaupt  verlangt,  das  empfiehlt  Vauquelin  de  la 
Fresnaye  für  das  Drama,  man  solle  die  Tempel  der  Alten 
plündern  — jedoch,  fügt  er  hinzu,  um  diese  kostbare  Beute 
auf  dem  Altäre  des  Allm.ächtigen  darzubriiigen  und  die  Kirche 
damit  zu  schmücken.^) 


0 G.  Paris,  La  litterature  fraii9aise  au  moyen  äge.  Paris  1890.  S.  199, 

2)  Holstein,  Die  Reformation  im  Spiegel  der  dramatischen  Dichtung 
jener  Zeit  in  Deutschland,  S.  75, 

3)  Vauquelin,  L’art  poetique  frau9ois  iivre,  3.J.,  1.  b.  109,  zitiert  nach 
Darmesteter-Hatzfeld,  S.  277. 

Portez  donc  en  trophee  les  despouilles  payennes, 

Au  sommet  des  chlochers  de  vos  citez  Chrestiennes, 

Et  des  autheurs  humains,  comme  l’utile  avette 
Prenons  ainsi  des  fleurs  la  manne  et  la  fleurette, 

Pour  confirmer  de  Dieu  les  avertissements, 

Contenus  aux  secrets  de  ses  deux  testamens. 

Et  de  Dieu  les  Autels  orner  ä qui  mieux  mieux 
De  ses  beaux  paremens  et  meubles  precieux 
He!  quel  plaisir  seroit-ce  ä cette  heure  de  voir 
Au  Heu  d’une  Andromede  au  rocher  attachee, 

Et  d,un  Perse  qui  l’a  de  ses  fers  relachee, 

Un  Saint  George  venir  bien  arme,  bien  monte, 

Ou  voir  un  Abraham,  sa  foy,  l'Ange  et  son  filsi 
Voir  Joseph  retrouvel  les  peuples  deconfis  f 
Par  le  Pasteur  guerrier  qui,  vainqueur  d'une  onde  ; 

Montre  de  Dieu  les  faits  admirables  au  monde! 
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So  spricht  uns  auch  aus  den  Vorreden,  Prefaces  und 
Prologues,  vieler  dieser  Dramen  das  Bewußtsein  entgegen,  daß 
jetzt  erst  das  Drama  in  die  rechten  Bahnen  gelenkt  sei,  end- 
lich das  Theater  seinen  wahren  Zweck  erfülle,  den  Ruhm  und 
die  Ruhmestaten  des  Ewigen  zu  künden.^)  Endlich  mag  deut- 
lich als  Ausdruck  des  Anteils,  den  offenbar  weite  Kreise  an 
den  neuen  Dramen  nahmen,  und  zugleich  beredtes  Zeugnis 
dafür,  wie  sehr  es  ihnen  Herzensache  war,  ein  Gedicht  des 
Dichters  Albert  Babinot  an  die  Musen  hier  erwähnt  werden: 
Sur  les  sainctes  oeuvres  d’ Andre  de  Rivaudeau.  Er  be- 
glückwünscht sie,  daß  sie  nach  langer  Verbannung  in  die 
einzig  ihrer  würdigen  Stätte  zurückgebracht  seien  und  er 
glaubt  das  Hochziel  seines  Lebens  erreicht  zu  haben,  da  seine 
Herzenssehnsucht  nunmehr  erfüllt  ist.^) 


1)  So  im  Prologue  des  David  combattant: 

Laissez  donques,  seigneurs,  laissez  ces  cboses  vaines 
Et  cberchez  en  Dieu  seul  d'avoir  les  ames  saines, 

Pour  sainement  entendre  et  voir  ce  qtii  luy  plaist. 

Und  ähnlich  Scevole  de  Sainte  — Marthe  im  Prologue  zu  Hiob; 

Les  anciens  poetes  — 

On  rendu  jusqu’  ici  les  theätres  tout  pleins 
Des  miseres  de  Troie  et  des  malheurs  thebains. 

Mais  nous,  qm  du  vrai  Dieu  connaissons  mieux  la  gloire, 

Avons  voulu  changer  les  fables  ä Fhistoire, 

Afin  de  contenter  le  chretien  auditeur 

D'un  poeme  chretien  et  non  pas  d'un  menteur. 

Zitiert  nach  Morf  1.  c,  S.  205. 

2)  Albert  Babinot.  aux  Muses  sur  Les  Sainctes  oeures  D’Andre  de 
Riuaudeau. 

Or,  ay-ie  assez  vescu,  ores  suis-ie  content, 

Muses,  voyant  cela  que  ie  desiroy  taut: 

le  voy  la  Poesie  autrefois  transportee 

En  un  Heu  tres-indigne,  en  ce  temps  raportee 

En  sa  vraye  demeure,  ores  ie  iouy  de  vous 

Comme  chastes,  o seurs,  mon  passe-temps  tres-doux! 

Ceux  qui  chantoient  par  vous  les  Amours  et  les  fables 
Ne  vous  estimoient  pas  pucelles  veritables.  — 

Quelques-ims  en  ce  siede  ont  eu  pitie  de  vous, 

Et  vous  ont  reuenche  du  tort  de  ces  vieux  fous. 

Sur  tous  tm  Riuaudeau,  en  sa  basse  ieimesp, 

Lumiere  de  vostre  art,  vous  a serm  d adroisse, 

Et  vous  faisant  quitter  ces  tres-infämes  lieux, 

D’tme  tr^-docte  main  vous  lance  jusqu'  aux  Cieux 
Dont  vous  printes  naissance. 

Derselbe  Dichter  riet  ihm  später,  sein  dichterisches  Talent  ausschließHch 
den  heihgen  Stoffen  zuzuwenden. 

Quitte  donc,  Riuaudeau,  les  muses  gratieuses, 

L'honneur  de  ta  ieunesse,  et  prens  les  serieuses; 

Suis  l'inspiration  de  ton  ceur  genereus 
Et  tu  viuras  heureus. 

Beides  angeführt  in  Sourdeval  Oeuvres  Poetiques  de  Rivaudeau, 
S.  22  und  S.  240. 
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Noch  mehr  als  bei  den  Psalmen  ist  dieser  Zweig  bib- 
lischer Literatur  in  überwiegendem  Maße  von  Anhängern  des 
neuen  Glaubens  gepflegt  worden,  die  in  ihnen  ihre  Ideen 
zum  Ausdruck  bringen  wollten.  So  ist  es  denn  dadurch 
schon  einleuchtend,  daß  nach  einer  Blüte  des  Bibeldramas 
etwa  von  1550—1600,  mit  dem  Zurücktreten  des  reformierten 
Glaubens  vom  Schauplatze  der  Oeffentlichkeit  und  dem  fast 
völligen  Siege  des  Ueberlieferten  auf  allen  Gebieten  des 
Lebens  und  der  Literatur,  vor  allem  der  Religion,  auch  die 
biblische  Tragödie  wie  überhaupt  die  Beschäftigung  mit  der 
Bibel  zurückging.  Allerdings  war  die  Bewegung  zu  mächtig 
emporgeblüht,  als  daß  sie  ganz  plötzlich  wieder  verschwinden 
könnte.  So  weist  denn  Delfour^)  für  das  17.  Jahrhundert 
noch  vielfach  eingehende  Kenntnis  der  heiligen  Schriften  nach 
und  findet  den  Niederschlag  und  den  beredten  Ausdruck 
derselben  besonders  in  den  deux  chefs-d'oeuvre  que  la 
prose  fran9aise  peut  opposer  aux  deux  tragedics  religieuses 
de  Racine : les  Moeurs  des  Israelites  par  Fleury  und  le  Dis- 
cours  sur  1 histoire  universelle,  in  dessen  zweiten  Teile  Bossuet 
die  jüdisch-biblische  Geschichte  und  das  biblische  Schrifttum 
eingehend  behandelt.  Ebenso  haben  wir  schon  oben  auf  eine 
Reihe  von  Psalmenübertragungen  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  hinweisen  können.  Auch  sind  einige  der 
bedeutendsten  Dramatiker  jener  Zeit  mit  einem  ihrer  Stücke 
in  die  Reihe  der  religiösen,  zum  Teil  sogar  der  biblischen 
Dichter  eingetreten.2) 

Endlich  erlebt  das  Bibeldrama  noch  eine  herrliche  Nach- 
blüte in  den  beiden  Tragödien  Racines,  die  dann  den  Höhe- 
punkt und  zugleich  den  Schlußstein  der  biblischen  Tragödie 
auf  Frankreichs  Boden  bezeichnen.  Unter  den  Stoffen,  die 
die  Dramatiker  dem  alten  Testamente  entlehnen,  sind  zwar 
alle  bedeutendenderen  Ereignisse  der  biblischen  Geschichte, 
von  Adam  und  Cain  an,  über  Noah  und  die  Patriarchen- 
geschichten, Josef  in  Egypten  und  die  Königszeiten  bis  zu 
Esther  und  den  Makkabäern  und  selbst  Judith  hin  behandelt 
worden;  ganz  besonderer  Beliebtheit  aber  hatten  sich  unter 
diesen  die  Stoffe  der  Königsgeschichte,  besonders  die  Gestalten 
Sauls  und  Davids,  und  andererseits  die  Königin  Esther  zu 
erfreuen.  Sie  sind  fast  alle  mehrfach  zu  Helden  von  Dramen 
gemacht  worden  und  haben  vor  allem  auch  das  Glück  gehabt, 
durch  die  bedeutendsten  unter  den  Dramatikern  bearbeitet 
zu  werden;  wir  glaubten  deshalb,  als  wir  uns  das  Ziel  setzten. 


1)  Delfour  1,  c.,  Einleitung  S.  22, 

2j  So  besonders  Coreille  mit  seinem  Polyeucte,  einem  christlich  reli- 
giösen Motive,  das  vielfach  mit  biblischem  Einschlag  durchsetzt  ist,  ebenso 
Rotrou  in  Saint-Genest  und  L’Hermite  in  Mariamne  und  insbesondere  Pierre 
de  Ryer  mit  Saul  und  Esther. 
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an  der  Hand  ausgewählter  Tragödien  aus  der  unübersehbaren 
Fülle  das  Wesen  und  die  Eigenart  dieses  einzig  — und  auch 
ziemlich  einsam  — dastehenden  Zweiges  der  französischen 
Dramatik  zu  erkennen,  daß  gerade  die  Königsdramen  dazu 
sich  eignen  würden.^) 


Unter  den  Dichtem  des  16.  Jahrhunderts,  die  Bibeldramen  verfaßt 
haben,  kommen  für  tmsere  Abhandlung  in  Betracht;  als  frühester  Rivaudeau 
mit  Aman,  dann  Des-Mazures  mit  seiner  David-Trilogie,  Messer  Philone  mit 
Josias  und  Adonias,  J.  de  la  Taille  mit  Saül  le  furieux  und  La  Famine, 
Robert  Garnier  mit  den  Juifves,  und  endlich  am  Schluß  des  Jahrhunderts 
Montchrestien  mit  David  und  Aman.  Aus  dem  17.  Jahrhundert  gehört  nur 
Racine  mit  Athalie  imd  Esther  in  den  Rahmen  dieser  Betrachtung  hinein. 
Einige  weniger  bedeutende  Behandlungen  der  vorliegenden  Stoffe  glaubten 
wir  übergehen  zu  dürfen,  um  die  Arbeit  nicht  zu  weit  auszudehnen.  Wir 
fügten  der  Abhandlung  eine  ausführlichere  Analyse  der  Bibeldramen  als 
Beilage  bei,  nach  der  biblisch-geschichtlichen  Reihenfolge  der  Themen  ge- 
ordert, die  deshalb  mit  Genehmigung  der  Fakultät  ungedruckt  blieb  (S.  14 
bis  115).  Denn  diese  Analyse  ist  zum  Verständnis  der  folgenden  Ausführungen 
nicht  unbedingt  erforderlich,  wohl  aber  hielten  wir  eine  solche  für  eine 
Illustration  der  weiter  ausgeführten  Gedankengänge,  da  schon  in  der  Inhalts- 
angabe dem  biblisch-religiösen  Charakter  der  Dramen,  dem  Faguet,  Darme- 
steter-Hatzfeld,  Holl  in  ihren  Analysen  weniger  Beachtung  schenkten, 
besonders  Rechnung  getragen  wurde. 


N; 
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B,  L Verhältnis  der  Dramen  zur  Bibel< 

a)  Die  Steilung  der  Dichter  zur  Bibel. 

Die  Behandlung  des  biblischen  Stoffes, 

Die  Stellung  des  Dramatikers  zu  einem  Stoffe,  den  er 
der  Geschichte  entlehnt,  war  lange  ein  umstrittenes  Problem 
der  Dramaturgie.  Erst  seit  Lessing  hat  sich  die  Anschauung 
siegreich  Bahn  gebrochen,  daß  der  Dichter  kein  Geschichts- 
schreiber sei,  daß  er  „nicht  der  historischen  Wahrheit  wegen, 
sondern  in  einer  ganz  anderen  und  höheren  Absicht  schaffe," 
oder  wie  Schiller  es  in  einem  Briefe  an  Goethe  zum  treffen- 
den Ausdruck  bringt:  Ich  glaube,  daß  man  wohl  tun  würde, 
nur  immer  die  allgemeine  Situation  der  Zeit  und  die  Per- 
sonen aus  der  Geschichte  zu  nehmen  und  alles  übrige  poetisch 
frei  zu  erfinden.  Seit  dem  neueren  ästhetischen  Naturalismus 
allerdings  neigen  manche  wieder  der  Ansicht  zu,  das  mög- 
lichste historische  Treue  auch  von  der  Poesie  gefordert  wer- 
den müsse  und  nähern  sich  damit  wieder  der  Kunstanschau- 
ung früherer  Jahrhunderte,  die  mit  peinlicher  Sorgfalt  und 
ehrfürchtiger  Scheu  der  Geschichte  gegenübertrat,  wie  über- 
haupt den  jeweilig  vorliegenden  Stoffquellen.J  Schon  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  also  verständlich,  daß  die  be- 
handelten Dramen  sich  sehr  eng  an  die  biblischen  Erzählungen, 
die  historisch  gegebenen  Stoffe,  anschlossen.  Doch  es  kommt 
noch  ein  anderes  Moment  ausschlaggebend  hinzu.  Es  ist  die 
heilige  Geschichte,  welche  die  Motive  darbietet,  und  es  ist 
Gottes  Wort,  aus  dem  man  schöpft.  Wer  wollte  da  willkür- 
lich, ohne  zwingende  Notwendigkeit,  umgestaltend  eingreif en 
in  des  Ewigen  Werk,  wie  könnte  man  es  besser  darstellen 
als  die  Bibel. 

Diese  Anschauung  beherrscht  selbst  diejenigen  unter  den 
Dramatikern,  welche  als  ,,Künstler"^)  ihren  Stoff  der  Bibel 
entlehnen.  So  denkt  insbesondere  auch  Racine.  Er  entschul- 
digt sich  in  der  Preface  zur  Athalie,  daß  er  den  Joad  als  mit 
Prophetengabe  ausgestattet  hinstelle,  und  glaubt  dieses  „Un- 
recht" dadurch  zu  mildern,  daß  er  ihm  nur  Worte  in  den 
Mund  legt,  die  den  Büchern  der  Propheten  entlehnt  sind. 


So  schreibt  Ebert  1.  c.  S.  113  über  die  erste  moderne  französische 
Tragödie,  Jodelles  Dido:  Der  Text  ist  im  wesentlichen  unverändert  geblieben, 
schon  die  Pietät  vor  Virgil  hätte  eine  Änderung  nicht  erlaubt. 

2)  Ebert  1.  c.  B.  132, 
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Mit  besonderer  Deutlichkeit  kommt  diese  Ehrfurcht  zum 
Ausdruck  in  den  Worten  der  Vorrede  zur  Esther:  d'autant 
plus  qu’il  me  sembla  que  sans  älterer  aucune  des  circonstances 
tant  soit  peu  considerables  de  FEcriture  sainte,  ce  qui  seroit, 
a mon  avis,  une  espece  de  sacrilege,  je  pourrois  remplir  toute 
mon  action  avec  les  seules  scenes  que  Dieu  lui-meme,  pour 
ainsi  dire,  a preparees. 

In  noch  erhöhtem  Maße  ist  dies  die  Anschauung  jener 
Gruppe  von  biblischen  Tragikern,  die  mit  Th,  de  Beze  be- 
ginnt  und  in  Des-Mazures  und  Philone  ihren  Höhepunkt  er- 
reicht. Diese  halten  nicht  als  Dramatiker  nach  einem  Stoffe 
Umschau  und  finden  ihn  in  der  Bibel,  sondern  wollen  die  Er- 
gebnisse der  heiligen  Geschichte  darstellen,  zur  Ehre  Gottes 
und  zu  Nutz  und  Frommen  der  Zuschauer  und  halten  die 
Form  dramatischer  Darstellung  für  die  geeignetste  dazu,  damit 
den  Gläubigen  dort,  wo  sie  sonst  nur  eitlen  Zeitvertreib 
suchen  und  Auge  und  Ohr  ergötzen  wollen,  etwas  geboten 
werde,  was  ebenso  für  Herz  und  Seele  ist  wie  für  Auge  und 
Ohr  und  ihnen  wahrhaft  Gewinn  bringe.  Ihnen  ist  das  Wort 
der  Bibel,  wie  ja  leicht  begreiflich,  fast  ausschließlich  Richt- 
schnur der  Darstellung;  sie  wollen  natürlich  nur  pure  verite 
darbieten,  und  weisen  alle  Abweichung,  alle  Änderung  als 
mensonge  weit  von  sich.  Sie  legen  offenbar  Gewicht  darauf, 
daß  ihre  Darstellung  bis  in  die  kleinsten  Züge  hinein  der  bibli- 
schen Vorlage  entspreche. 

Das  Wort  Racines  in  der  Vorrede  zu  Esther:  J'ai  soigneu- 
sement  evite  de  meler  le  sacre  avec  le  profane  darf  als  Motto 
den  meisten  der  behandelten  Tragödien  beigegeben  werden. 
Nichts  fremdes  darf  die  geweihten  Hallen  betreten.  Dieses 
Gesetz,  das  einst  im  Tempel  zu ‘Moria  galt,  es  lebte  auch  im 
Bewußtsein  dieser  Dichter.  Und  damit  war  auch  künstlerisch 
ein  gewaltiger  Fortschritt  gegeben.  Wenn  man  bedenkt,  wie 
wahllos  die  Mysterien  des  Mittelalters  alles  aufnahmen,  was 
im  Bereich  ihrer  Kenntnisse  lag,  wie  sie  sich  die  schlimmsten 
Anachronismen  zu  schulden  kommen  ließen,  so  wird  man  die 
Bedeutung  dieses  Momentes  richtig  einschätzen.  Die  Tragö- 
dien sind,  wenn  der  Ausdruck  gestattet  ist,  stilgerecht.  Sie 
suchen  möglichst  im  Rahmen  der  Bibel  zu  bleiben,  und  sie 
schaffen  so  ein  einheitliches  Milieu.  Ausschließlich  die  bibli- 
sche Geschichte  kommt  in  ihnen  zur  Geltung,  nicht  der  grie- 
schichen  Mythologie  sind  die  Beispiele  und  Vorbilder  entlehnt, 
die  die  Chöre  zeichnen,  sondern  nur  die  biblisch- jüdische 
Welt  kehrt  in  ihnen  wieder.  Unzählbar  sind  die  Stellen,  da 
die  Gestalten  und  die  Ereignisse  der  biblischen  Geschichte 
als  Mahnung  und  Warnung,  als  Vorbild  und  Ansporn  ver- 
wertet werden.  Allerdings  haben  nicht  alle  diese  entschie- 
dene Stellung  gegenüber  der  Bibel.  Rivaudeau  gewährt  wenig- 
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stens  für  die  Person  des  Hamann  der  grieschichen  Denkweise 
Einlaß  in  seinem  Drama,  und  L de  la  Taille  und  Montchrestien 
haben  mancherlei  Spuren  direkter  Einwirkung  antiken  Den- 
kens und  klassischer  Mythologie  unter  Einfluß  Senecas.  So 
fleht  David  in  der  Tragödie  des  Montchrestien  den  Apollo 
um  Hilfe  an,  so  vergleicht  er  die  Bathseba  mit  einer  Venus, 
so  führt  der  Chor  Herkules  als  Beispiel  für  die  alles  bezwin- 
gende Macht  der  Liebe  an.  Doch  solche  Verstöße  gegen  den 
biblischen  Geist  bleiben  Ausnahmefälle,  und  sonst  hat  sich 
das  biblische  Drama  von  mythologischem  Einschlag  ganz  frei 
gehalten.  Der  enge  Anschluß  an  die  Bibel  geht  auch  aus 
mancherlei  kleineren  Zügen  hervor.  Wir  möchten  hier  nur 
zwei  Beispiele  anführen,  in  denen  uns  die  Treue  in  der  Wieder- 
gabe der  biblischen  Erzählung  zum  besonders  charakteristi- 
schen Ausdrucke  zu  kommen  scheint.  Im  dritten  Teile  seiner 
Trilogie  stellt  Des-Mazures  dar,  wie  David  den  Saul,  dessen 
Leben  er  in  seiner  Gewalt  hat,  edelmütig  behandelt.  Nach 
der  Angabe  der  Bibel  hatte  David  zwei  Mal  Gelegenheit, 
seinem  Gegner  seine  vornehme  Gesinnung  dadurch  zu  be- 
kunden, daß  er  ihm  sein  bedrohtes  Leben  schenkt.  Des-Ma- 
zures  wählt  zur  Darstellung  in  seinem  Drama  die  zweite  Be- 
gegnung. Während  er  sonst  die  Hörer  mit  dramatischem 
Geschicke  auf  den  Ausgang  des  heimlichen  Überfalles,  den 
David  unternimmt,  zu  spannen  weiß  und  auch  den  Satan  noch 
einmal  auftreten  läßt,  damit  er  den  David  zur  Untat  zu  be- 
wegen suche,  vernichtet  er  eigentlich  die  dramatische  Wirkung 
dadurch,  daß  er  mehrere  Male  vorher  darauf  hinweist,  wie 
David  schon  einmal  das  Leben  des  Saul  geschont  habe.i)  Er 
tut  dies  aber  offenbar  der  historischen  Genauigkeit,  der  Treue 
gegen  die  biblische  Quelle  wegen.  Ein  ähnliches  Beispiel  bietet 
uns  Josias.  Die  Wiederherstellung  des  v/ahren  Gottesdienstes 
durch  den  frommen  König  ist  sein  Inhalt,  und  im  Mittelpunkte 
steht  die  Auffindung  des  Gottesbuches.  Es  hätte  doch  offen- 
bar im  Interesse  dramatischer  Wirkung  gelegen,  wenn  der 
kühne  Entschluß  durchgreifender  Reform  unter  der  unmittel- 
baren Einwirkung  der  Worte  der  göttlichen  Lehre  gereift 
wäre,  oder  doch  v/enigstens  jetzt  erst  zu  beredtem  Ausdruck 
gebracht  worden  wäre.  Josias  aber  setzt  schon  vorher  seine 
edlen  energischen  Pläne  eingehend  auseinander,  so  daß  das 
Gottesbuch  keinerlei  neue  Wirkung  mehr  hervorrufen  kann. 
Auch  dies  hat  der  Dichter  wohl  sicher  nur  deshalb  so  dar- 
gestellt  weil  es  die  Bibel  so  berichtet.  So  wird  denn  häufiger 
der  geschichtlichen  Genauigkeit  die  dramatische  Spannung  und 
Wirkung  geopfert.  Insbesondere  bei  Philone  geht  der  enge 


1)  Julleville  1.  c,  S.  278-  Mais  en  rappelant  l'autre  ä plusieurs  reprises, 
il  a compromis  en  partie  l'effet  de  son  denouement. 


2* 
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Anschluß  an  die  Bibel  schon  dadurch  hervor,  daß  er  oftmals 
mitten  in  den  Akten  einzelne  Bibelverse  citiert,  die  das  be- 
treffende Ereignis  schildern,  manchmal  sogar  diese  an  die 
Stelle  jeder  weiteren  dichterischen  Ausführung  treten  läßt. 
Auch  La  Taille  hat  in  seiner  Famine  bei  jeder  Anführung  eines 
biblischen  Beispieles  und  Gleichnisses  die  betreffende  Text- 
stelle am  Rande  vermerkt.  Nur  bei  Garnier,  dessen  Stoff 
überhaupt  nicht  direct  der  biblischen  Geschichte,  sondern  der 
in  Josephus  gegebenen  erweiterten  Schilderung  der  Ereignisse 
entnommen  ist,  kann  von  einem  engen  Anschluß  an  die 
biblische  Erzählung  nicht  gesprochen  werden.  Doch  flicht  auch 
er  Gleichnisse  und  Beispiele  aus  der  Bibel  in  den  Verlauf 
des  Dramas  und  in  die  Gedanken  der  Chorlieder  häufig  ein. 
Wir  haben  in  der  literarischen  Analyse  zu  zeigen  versucht, 
wie  sich  auch  in  kleinen  bei  der  dramatischen  Bearbeitung 
der  meist  epischen  Stoffe  unumgänglichen  Erweiterungen  das 
Streben  nach  engem  Anschluß  an  die  Bibel  zeigt.  Die  Namen 
der  neu  angefügten  Personen  tragen  stets  biblisches  Gepräge, 
und  etwa  vom  Original  abweichende  Darstellungen  der  Ver- 
wertung der  Ereignisse  entspringen  meist  entweder  der  Dar- 
stellung des  Josephus  oder  der  eines  Bibelkommentares.  Wie 
schon  aus  obigem  ersichtlich,  stellt  sich  das  Moment  der  inni- 
gen Anpassung  an  die  Quelle  den  dramatischen  und  künst- 
lerischen Zielen  häufig  hindernd  in  den  Weg,  wie  ja  auch 
Racine  von  vielen  Kritikern  vorgeworfen  wurde,  trop  d'exac- 
titude  ä suivre  le  narre  du  Saint-Esprit.J 

Jedenfalls  aber  ist  es  ein  Zeichen  wie  der  Ehrfurcht  so 
auch  der  innigen  Vertrautheit  mit  der  Welt  des  alten  Te- 
stamentes. 

Diese  wird  sich  uns  noch  deutlicher  zeigen,  wenn  wir  im 
folgenden  Abschnitte  Anpassung  der  Dramen  an  Wort  und 
Rythmus  der  Bibel  untersuchen. 


Vgl-  Mesnard  Oeuvres  3.  S.  435  ff.  Dagegen  meint  Chamford  (S. 
437).  Telle  etait  la  souplesse  de  l’art  de  Racine  qii'il  ne  füt  nullement  gene 
par  cette  soumission  ä un  texte  revere.  Son  genie  et  son  äme  etaient  depuis 
longtemps  en  Harmonie  avec  le  modele  qu'il  avait  ä rendre. 
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b)  Biblische  Citate  in  den  Dramen. 

Zeigt  sich  schon  in  der  häufigen  Einflechtung  biblischer 
Bilder  und  Motive  in  die  Dramen  eine  eingehende  Kenntnis 
der  heiligen  Schriften,  so  tritt  uns  diese  noch  deutlicher  ent- 
gegen, wenn  wir  betrachten,  wie  weit  auch  die  Sprache  und 
die  Redewendungen  des  Textes  in  den  Tragödien  wieder- 
kehren, wie  sehr  sich  die  Dichter  in  den  Geist  nicht  nur, 
sondern  auch  in  die  Redeweise  der  Stoffquelle  eingelebt  haben. 
Denn  die  Fülle  der  Citate  und  der  echt  biblischen  Gedanken, 
wie  wir  sie  im  nächsten  Teile  behandeln  werden,  macht  es 
wahrscheinlich,  daß  die  meisten  nicht  auf  bewußter  Entlehnung 
beruhen,  sondern  sich  in  die  Dichtung  einfügten,  weil  sie  un- 
gezwungen Geist  vom  Geiste  der  Dichter  geworden  waren, 
weil  diese  in  die  Bibel  sich  völlig  eingelebt  hatten.  Nourri  de 
plus  en  plus  de  la  lecture  des  livres  saints  et  de  leur  magni- 
fique  eloquence,  il  songea  ä un  sujet  biblique  öu  il  repandrait 
tous  les  tresors  de  poesie  sacree  amasses  dans  son  äme,  sagt 
Mesnard  (S.  405)  von  Racine  und  es  gilt  sicher  in  ähnlicher 
Weise  von  den  meisten  der  früheren  Tragiker.  Häufig  jedoch 
zeigen  die  Dichter  durch  eigene  Anmerkungen  und  Erläute- 
rungen, daß  sie  mit  voller  Absicht  die  Worte  des  Originales 
verwerten.  Für  Racines  Dramen  hat  Delfour^)  den  Anteil  der 
Bibel  berechnet:  Sur  1285  vers  d’Esther  450  environ  n’ont 
rien  de  commun  avec  l’Ecriture  Sainte,  400  renferment  quel- 
que  chose  de  biblique  et  450  traduisent  litteralement , ou 
presque  litteralement  le  texte  sacre.  Dans  Athalie,  quoique 
la  couleur  biblique  soit  plus  intense,  les  proportions  restent 
ä peu  pres  les  memes-  Zwar  ragt  auch  hierin  der  Klassiker 
des  17.  Jahrhunderts  weit  über  seine  Vorgänger  hervor; 
dennoch  kann  uns  diese  Angabe  wohl  zur  ungefähren  Ver- 
anschaulichung des  Verhältnisses  in  den  Bibeldramen  auch 
des  16.  Jahrhunderts  dienen. 

Wenn  wir  nun  im  folgenden  die  Citate  aus  der  Bibel 
wiedergeben,  so  werden  wir  unser  Augenmerk  gleichzeitig  auf 
die  Anklänge  an  biblische  Redeweise  wie  die  künstlerische 
Anpassung  an  die  hebräische  Poesie  richten. 

0 Delfour,  1.  c,  S.  107. 


Abkürzungen  für  die  Dramen. 


S.  f.  = Saul  ie  furieux. 

Ad.  = Adonias. 

A. 

= Act. 

Farn.  = Famine. 

Jos.  = Josias. 

Sc. 

= Scene. 

D.  c.  = David  combattant. 

Juif.  = Juifves. 

s. 

= Seite. 

D.  tr.  = David  triomphant. 

Am.  M.=  Aman  par 

Mont- 

Ch. 

= Chapitre. 

D.  f.  = David  fugitif. 

chrestien. 

V. 

= Vers. 

D.  M.  = David  par  Mont- 
chrestien. 

Am.R.=  Aman  par 
deau. 

Rivau- 

P. 

==  Paris. 

Ath,  = Athalie.  Est.  = Esther. 


Nach  der  alten  Orthographie  ist  die  Schreibung  der  v = u auch  hier  meist  beibehalten 
worden,  wie  überhaupt  die  frühere  Schreibung  beibehalten  ist. 
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Pentateuque. 

Gen.  28,  14.  Et  ta  posterite  sera  comme  la  poudre  de  la  terre. 
Ex.  32,  13.  Aye  souvenance  d’ Abraham,  d'Isaac,  & d’Israel 
tes  serviteurs,  auquels  tu  as  iure  par  toi-mesme,  leur 
disant.  Je  multipherai  vostre  posterite  comme  les  estoiles 
des  cieux,  & donnerai  tout  ce  pays  que  i’ai  dit  a vostre 
posterite,  & Theriteront  a iamais. 

Juif.,  l.A.  Souvienne  toy  d’Isac  et  de  Jacob  nos  peres 
(S.lOl)  A qui  tu  a promis  des  terres  etrageres 
Avec  posterite,  qui  s’ecroistre  devoit 
Comme  sable  infini  qu’aux  rivages  on  voit. 

Gen.  47,  30.  Mais  que  ie  dorme  avec  mes  peres. 

Ad.  4.  A.  C’est  avec  ses  peres  qu’ü  dort. 

Ex.  15,  18.  Dominius  regnabit  in  aeternum  et  ultra.^) 

Est.,  3.  A.  Que  Fon  celebre  ses  ouvrages 
9.  Sc.  Au  delä  des  temps  et  des  äges. 

Au  delä  de  Feternite! 

Ex,  2,  23.  Ascenditque  clamor  eorum  ad  Deum  ab  operibus. 
Est.  1,  1.  Et  le  cri  de  son  peuple  est  monte  jusqu'  ä lui. 
Gen.  4,  10,  Vox  sanguinis  fratris  tui  clamat  ad  me  de  terra. 
Ath,  1,  1.  Le  sang  de  vos  rois  crie,  et  n’est  point  ecoute. 
Ath.  5,  6.  De  leur  sang  par  sa  mort  faire  cesser  les  cris. 
Ex.  32,  4.  Adonc  ils  dirent  Ce  sont  ici  tes  dieux  olsrael, 
qui  Font  fait  monter  du  pays  d’Egypte. 

Juif.  2.  S.  112.  Voila  ce  disoyent  les  vieux  Peres 
Nostre  Dieu,  peuple,  nostre  Dieu, 

Qui  nous  a par  les  eaux  ameres 
D’Egypte,  conduits  en  ce  Heu. 

Deut.  32,  25.  Foris  vastabit  eos  gladius,  et  intus  pavor. 

Est.  2,  9.  Le  glaive  au  dehors  le  poursuit; 

Le  remords  au  dedans  le  glace. 

Deut.  28,  7,  Per  unam  viam  venient  contra  te,  et  per  septem 
fugient  a facie  tua. 

Est.  3,  3.  Et  si  par  un  chemin  il  entre  dans  tes  Etats 
Qu'il  en  sorte  par  plus  de  mille. 

Deut.  32,  1.  Audite  caeli  quae  loquor,  audiat  terra  verba 
oris  mei, 

Ath.  3,  7.  Cieux,  ecoutez  ma  voix;  terre,  prete  Foreille. 

Deut.  32,  2.  Concrescat  ut  pluvia  doctrina  mea,  fluat  ut  ros 
eloquium  meum,  quasi  imber  super  herbam,  et 
quasi  stillae  super  gramina. 

0 Da  Racine  die  Vulgata  zu  seinen  biblischen  Studien  benutzte,  so 
ziehen  wir  diese  hier  für  seine  Dramen  zum  Vergleiche  heran. 
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Ath.  3,  7.  Que  du  Seigneur  la  voix  se  fasse  cntendre, 

Et  qu’  ä nos  coeurs  son  Oracle  divin 

Soit  ce  qu’  ä l’herbe  tendre 

Est,  au  printemps,  la  fraicheur  du  matin. 

Deut.  32,  10.  II  la  gärde  comme  la  prunelle  de  son  oeil.i) 
Juif,  1.  (S.  102)  Prenant  de  son  salut  sollicitude  teile 
Qu’on  a de  conserver  de  ses  yeux  la  prunelle. 

Hierher  gehört  auch  die  Vorlesung  aus  dem  Deuterono- 
mium im  3.  Acte  des  Josias.  Dort  werden  etwa  150  Verse 
in  gebundener  Rede  als  Verlesung  aus  dem  aufgefundenen 
Buche  gebracht,  und  zwar  aus  folgenden  Kapiteln:  Kap.  6, 

V.  4 9,  V.  12 — 15,  Kap.  17  fast  vollständig  und  Kap.  28, 

V.  15—40. 

Les  livres  de  Samuel. 

Hierbei  kommt  nur  das  Klagelied  des  David  in  Betracht, 
das  er  auf  den  Tod  Sauls  und  Jonathans  singt  im  5.  Acte 
des  Saul  le  furieux.  Es  ist  in  Form  und  Gedanken  an  die 
allerdings  bedeutend  kürzere  Totenklage  angelehnt,  die  die 
Bibel  uns  bietet.  Er  erweitert  es  noch  durch  die  Motive 
feierlichen  Gelübdes  ewiger  Freundschaft  mit  Jonathan.  Wir 
führen  hier  aus  diesem,  lyrisch  sicherlich  wertvollsten  Teile 
des  ganzen  Dramas  nur  die  besonders  dem  Texte  ähnlichen 
Stellen  an.  Die  Elegie  findet  sich  im  2.  Buche  Samuelis 
Kap.  1 V.  20—27,  das  Klagelied  am  Schlüsse  des  Dramas 
5.  Act.  V.  1417—1500. 

V.  22  Montagnes  de  Guilboah,  que  rosee  ne  pluye  ne  des- 
cende  sur  vous  ni  sur  les  champs  qui  y sont  haut  esleves : 
d’autant  que  le  bouclier  des  forts  a este  la  rebonte,  le 
bouclier  de  Saul,  comme  s'il  n’euste  point  este  celuy 
qui  avoit  este  oinct  d’huile. 

V.  1421.  O Gelboe  que  ta  cyme  arrousee 

Ne  soit  iamais  de  pluye  ou  de  rousee. 

Et  soient  tes  champs  de  l’Auant-chien  tairis, 

Puis  que  sur  toy  tant  de  gens  sont  peris, 

Puis  que  sur  toy,  6 montagne  maudite, 

Est  mise  ä mort  la  fleur  Israelite. 

V.  1433.  De  son  sang,  las!  la  Campagne  il  a tainte, 

Comme  n’estant  sacre  de  l’huile  sainte: 

1)  Für  die  Bibeldramen  des  16.  Jahrhunderts  ist  zum  Vergleiche  her- 
angezogen: La  Bible  par  les  pasteurs  et  Docteurs  d’eglise  de  Geneve,  da 
diese  Tragödien  als  von  Calvinisten  verfaßt,  wohl  nach  dieser  gearbeitet 
wurden.  Da  die  Dramen  nur  Acte  und  keine  Scenen  kennen,  so  haben 
wir  zu  leichterer  Auffindung  die  Seitenzahl  der  benutzten  Ausgabe  dazu 
geschrieben.  Nur  die  Ausgabe  des  Adonias  weist  keine  Seitenzahlen  auf. 
Die  Orthographie  ist  genau  beibehalten  v/orden,  den  Texten  entsprechend, 
insbesondere  in  Bezug  auf  die  Accente  und  die  oft  willkürliche  Groß- 
schreibung von  Worten. 
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V.  23.  Saul  et  Jonathan  aimables  et  plaisans  en  leur  vic, ' 
n’ont  point  este  separes  non  plus  en  leur  mort. 

V.  1491.  Tu  veux  mourant  accompagner  ton  fils 

Pour  n'estre  point  separez  morts  ny  vifs. 

V.  24.  Filles  d’Israel  pleurez  sur  Saul  qui  faisoit  que  vous 
estiez  vestues  d’escarlatte  en  delices:  qui  vous  faisoit 
porter  des  ornemens  d’or  par  dessus  vos  vestemens. 

V.  1427.  Vous  d’Israel  les  filles  qui  de  moy 

Chantiez  iadis,  pleurez  ce  vaillant  Roy. 

Ce  vaillant  Roy  qui  en  diuerses  guises 
Ne  vous  souloit  d’autre  estoffe  vestir 
Que  d’Ecarlatte,  et  de  Pourpre  de  Tyr. 

V.  25.  Comment  sont  tombes  les  forts  au  milieu  de  la 
bataille  ; Jonathan  navre  ä mort  sur  tes  hauts  lieux. 

u.  V.  27.  Comment  sont  tombes  tes  forts,  et  sont  peris  les 
instrumens  de  guerre! 

V.  1477.  Doncques,  amy,  sus  une  estrange  terrc 
En  ta  ieunesse  es  tu  mort  en  la  guerre 
Sans  sepulture? 

V.  1473.  unter  Einwirkung  von  V.  21. 

Car  tu  pers  ores,  6 peuple  Israelite, 

Ton  ferme  escu,  ta  force,  et  ta  conduite. 

V.  26.  Jonathan,  mon  frere,  ie  suis  angoisse  pour  l'amour 
de  toi;  tu  m’estois  tant  et  plus  delectable;  ton  amour 
m’estoit  merveilleux  par  dessus  de  l'amour  des  femmes. 

V.  1443.  Ha  eher  Jonathe,  amy  loyal  sur  tous 

L’amour  de  toy  m’estoit  cent  fois  plus  doux, 

Cent  fois  plus  eher  que  la  plaisante  flamme 
Dont  nous  brulons  en  aymant  quelque  femme! 

Einen  gewissen  Anklang  an  den  Vers  20  der  Bibel  bietet 

der  Vers  1475. 

Combien,  combien  l'ennemy  par  sa  mort 
En  deuiendra  d'orenauant  plus  fort? 

Les  iivres  des  rois. 

1.  Rois.  3,  7.  Or  maintenant,  6 Eternel,  tu  as  fait  regner 
ton  serviteur  en  la  place  de  David  mon  pere,  et  ie  suis 
un  petit  gar^on  qui  ne  sais  ni  sortir  ni  entrer. 

Jos.  2,  S.  27.  Dieu  eternel,  dit-il,  or  regner  tu  me  fais, 

Ton  humble  seruiteur.  Fils  puisne  ne  sachant. 
Ni  entrer  ni  sortir:  tu  le  vois  et  le  sais. 

1.  R.  3,  8.  Et  ton  serviteur  est  parmi  ton  peuple  que  tu  as 
choisi  qui  ne  se  peut  conter  ni  nombrer.  V.  9.  Donne 
donc  a ton  serviteur  un  coeur  qui  s’entende  ä iuger 
ton  peuple,  en  discernant  entre  le  bien  et  le  mal.  V.  10. 
Et  ce  propos  pleut  ä rEternel. 
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Jos.  2 S.  27.  Je  suis  comme  au  milieu,  ton  humble  serviteur, 
Au  milieu  de  ce  peuple,  ä nombrer  infini. 
Donne-moy  donc  sagesse,  6 Dieu  mon  protecteur. 
Donne»moy  ton  Esprit  et  cocur  pour  bien  regner, 
le  di  pour  gouverner  un  si  grand  peuple  tien, 
Esprit  le  mal  du  bien  qui  sache  discerner. 
Grandement  ä Dieu  pleut  sa  requeste  si  saincte. 

Jos.  4,  S.  67 — 68.  Die  Antwort  der  Prophetin  Hulda  ist  genau 
mit  den  Worten  der  Bibel  wiedergegeben,  mit  einigen 
Erweiterungen.  Nach  dem  2.  Buche  der  Königin  Kap.  22, 
V.  16—20. 

Adonias  4 A. : Die  Mahnrede  des  sterbenden  David  an  seinen 

Sohn  Salomo  entspricht  genau  1 Buch  der  Könige  Kap.  2,  V.  1 — 6. 

Esther. 

Ch.  4,  V.  16.  Tune  ingrediar  ad  regem  contra  legem  faciens, 
non  vocata,  tradensque  me  morti,  et  periculo. 

Est.  1.  A.  3.  S.  Contente  de  perir,  s’il  faut  que  je  perisse. 

Ch.  5,  V.  3.  Quae  est  petitio  tua?  etiam  si  dimidiam  partem 
regni  petieris,  dabitur  tibi.  , 

Est.  2,  7.  Faut-il  de  mes  Etats  vous  donner  la  moitie? 

Est.  3,  4.  Tous  vos  desirs,  Esther,  vous  seront  accordes; 

Dussiez-vous,  je  Tai  dit,  et  veux  bien  le  redire, 
Demander  la  moitie  de  ce  puissant  empire. 

Ch.  7,  V.  4.  Atque  utinam  in  servos,  et  famulas  ven- 
deremur:  esset  tolerabile  malum,  et  gemens  tacerem. 

Est.  I,  4.  C’est  peu  d'etre  esclave,  on  la  veut  egorger. 

Ch,  7,  V.  3.  Si  inveni  gratiam  in  oculis  tuis,  o rex. 

Est.  2,  7.  Seigneur,  si  j’ai  trouv6  gräce  devant  vos  yeux. 
Auch  die  Verse  aus  Athalie  1,  2 sind  offenbar  an  Esther 
4,  16  angelehnt. 

Surtout  j’ai  cru  devoir  aux  larmes,  aux  prieres, 
Consacrer  ces  trois  jours  et  ces  trois  nits 
entieres. 

Cependant  aujourd'hui  puis-je  vous  demander. 

Vergleiche  dazu  Esther  Ch.  4,  V.  16. 

Non  comedatis,  et  non  bibatis  tribus  diebus,  et  tribus 
noctibus;  et  ego  cum  ancillis  meis  similiter  jejunabo,  et 
tune  ingrediar  ad  regem. 

Provcrbcs. 

Chap.  8,  15.  Par  moi  regnent  les  rois. 

Chap.  21,  1.  Le  coeur  du  roi  est  en  la  main  de  reternel. 

Am.  M.  4,  A.  S.  265.  Toi  quiles  coeurs  des  rois  flechis  atonsouhait 

Daselbst  S.  267.  Toi  qui  tiens  dans  ta  main  des  princes  le 

courage. 
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Ath.  1,  2.  Je  vais  Toffrir  au  Dieu  par  qui  regnent  les  rois. 

Ch.  21,  1.  Sicut  divisiones  aquarum,  ita  cor  regis  in  manu 
Domini:  quocumque  voluerit,  inclinabit  illud. 

Est.  2,  8.  Tel  qu’un  ruisseau  docile 

Obeit  ä la  main  qui  detourne  son  cours, 

Et,  laissant  de  ses  eaux  partager  le  secours, 

Va  rendre  tout  un  champ  fertile, 

Dieu,  de  nos  volontes  arbitre  souverain, 

Le  coeur  des  rois  est  ainsi  dans  ta  main! 

Est,  1,  1.  Dieu  tient  le  coeur  des  rois  entre  ses  mains 
puissantes. 

Ch.  25,  3 u.  4.  Aufer  rubiginem  de  argento,  et  egredietur 
vas  purissimum.  Aufer  impietatem  de  vultu  regis,  et 
firmabitur  justitia  thronus  ejus. 

Jos.  2,  S.  32.  Oste  l'escume  ä Tor,  et  du  verras  sortir 
De  Tor  purifie  quelque  bague  au  fondeur, 
D’alentour  de  ton  Roy  fay  le  meschant  partir, 
Lors  son  regne  fleurir  tu  verras  en  grand  heur. 

Pseaumes. 

• 

Ps.  1,  4.  Non  sic  impii,  non  sic:  sed  tamquam  pulvis,  quem 
projicit  ventus  a facie  terrae. 

Est.  1,  5.  Qu’ils  soient  comme  la  poudre  et  la  paille  legere 
Que  le  vent  chasse  devant  lui. 

Ps.  2,  2.  Assisterunt  reges  terrae,  et  principes  convenerunt 
in  unum  adversus  Dominum,  et  adversus  Christum  ejus. 

Est.  1,  3.  Que  peuvent  contre  lui  tous  les  rois  de  la  terre? 

En  vain  ils  s’uniroient  pour  lui  faire  la  guerre. 

Ps.  8,  3.  Ex  ore  infantium  et  lactentium  perfecisti  laudem. 

Est.  1,  5,  Dieu,  qui  veux  bien  que  de  simples  enfants 
Avec  eux  chantent  tes  louanges. 

Ps.  9,  13.  Car  il  recherche  les  meurtres  et  en  a souvenance 
il  noublie  point  le  cri  des  debonnaires. 

Ad.  5 Conluons:  Dieu  du  Sang  s'enquiert 

(Schlußsatz)  Lui  en  souvient  et  requiert 

Tost  ou  tard;  le  cri  il  n’oublie 
De  Fafflige,  qui  le  supplie. 

Ps.  10,  14.  Tibi  derelictus  est  pauper:  orphano  tu  eris  adjutor. 

Ath.  1,  2.  Dieu,  qui  de  Forphelin  protege  Tinnocence. 

Est.  3,  3.  La  veuve  en  sa  defense  espere. 

De  Forphelin  il  est  le  pere. 

vgl.  dazu:  Ps.  68,  6.  Patris  orphanorum  et  judicis  viduarum. 

Ath.  5,  8.  L'innocence  un  vengeur  et  Forphelin  un  pere. 

Ps.  13,  2.  Usquequo  avertis  faciem  tuam  a me? 

Est.  2,  8.  Jusqu’  ä quand  seras-tu  cache? 

Ps.  17,  8.  Sub  umbra  alarum  tuarum  protege  me. 
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Est,  3,  4.  Ils  conjuraient  ce  Dicu  de  veiller  sur  vos  jours. 

De  mettre  votre  trone  ä Tombre  de  ses  ailes. 
Ath.  1,  2.  Montrons  ce  jeune  roi  que  vos  mains  ont  sativre 
Sous  l’aile  de  Seigneur  dans  le  temple  eleve, 

Ps.  19,  3-  Dies  diei  eructat  verbum.  (In  der  Vulgata 
ist  dieser  Psalm  der  18.,  wie  überhaupt  die.  Vulgata 
die  Originalpsalmen  von  10—147  um  eine  Nummer  herauf- 
rückt.  Sie  faßt  nämlich  Ps.  9 und  Ps.  10  zu  einen  zu- 
' sammen,  durch  Teilung  des  Ps.  147  bleibt  aber  auch  bei 
ihr  die  Gesamtzahl  150.) 

Ath.  1,4.  Le  jour  annonce  au  jour  sa  gloire  et  sa  puissance. 
Ps.  22,  22.  Salva  me  ex  ore  leonis. 

Est.  1,  4.  ...  accompagne  mes  pas 

Devant  ce  fier  lion  qui  ne  te  connoit  pas. 

Ps.  24,  7.  Attollite  portas  principes  vestras,  et  elevamini 
portae  aeternales:  et  introibit  rex  gloriae. 

Est.  3,  9.  Relevez,  relevez  les  superbes  portiques 

Du  temple  oü  notre  Dieu  se  plait  d’etre  adore. 
Ps.  37,  15.  Gladius  eorum  intret  in  corda  ipsorum:  et  arcus 
eorum  confringatur. 

Est.  3,  9.  L’homme  superbe  est  renverse, 

Ses  propres  fleches  Tont  perce. 

Ps.  37,  35.  Vidi  impium  superexaltatum,  et  elevatum  sicut 
cedros  Libani. 

Ps.  37,  36.  Et  transivi,  et  ecce  non  erat. 

Est.  3,  9.  J’ai  vu  l’impie  adore  sur  la  terre; 

Pareil  au  cedre,  il  cachoit  dans  les  cieux 
Son  front  audacieux; 

II  sembloit  ä son  gre  gouverneur  le  tonnere, 
Fouloit  aux  pieds  ses  ennemis  vaincus: 

Je  n’ai  fait  que  passer,  il  n’etoit  dejä  plus. 

Ps.  37,  39.  Salus  autem  justorum  a Domino. 

Ps.  37,  40.  Et  eruet  eos  a peccatoribus,  et  salvabit  eos:  quia 
speraverunt  in  eo. 

Est.  3,  9.  Dieu  fait  triompher  rinnocence: 

Chantons,  celebrons  sa  puissance. 

Ps.  42,  4.  Fuerunt  mihi  lacrymae  panes  die  ac  nocte. 

Est.  3,  3.  Les  pleurs  des  miserables 

Sont  ses  mets  les  plus  agreables. 

Ps.  50,  13.  Numquid  manducabo  carnes  taurorum?  aut  san- 
guinem  hircorum  potabo? 

Ath,  1,  1.  Quel  fruit  me  revient-il  de  tous  vos  sacrifices? 

Ai-je  besoin  du  sang  des  boucs  et  des  genisses? 
Ps.  74,  8.  Dixerunt  in  corde  suo  cognatio  eorum  simul; 

Quiescere  faciamus  omnes  dies  festos  Dei  a terra, 
(vgl.  dazu  auch  Ps.  2) 
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Ps.  2,  1.  Quare  fremuerunt  Gentes,  et  populi  meditati  sunt 
inania?  V,  2.  Astiterunt  reges  terrae,  et  principes 
convenerunt  in  imum  adversus  Dominum,  et  adversus 
Christum  ejus.  V,  3.  Dirumpamus  vincula  eorum;  et 
projiciamus  a nobis  jugum  ipsorum. 

Est.  1,  1.  Et  du  Dieu  d’Isral  les  fetes  sont  cessees. 

Ath,  4,  6.  Faisons,  disent-ils,  cesser 

Les  fetes  de  Dieu  sur  la  terre; 

De  son  joug  importun  delivrons  les  morteis; 
Massacrons  tous  ses  saints.  Renversons  ses  autels. 
Que  de  son  nom,  que  de  sa  gloire 
II  ne  reste  plus  de  memoire; 

Qui  ni  lui  son  Christ  ne  regnent  plus  sur  nous. 

Ps.  68,  2.  Exurgat  Deus,  et  dissipentur  inimici  ejus,  et  fugiant 
qui  oderunt  eum,  a facie  ejus. 

Ath.  3,  7.  Pecheurs,  disparaissez:  le  Seigneur  se  reveille. 

Est.  1,  3.  Pour  dissiper  leur  ligue  il  n’a  qu’ä  se  montrer, 
vgl.  auch  Num.  10.  35. 

Surge  Domine,  et  dissipentur  inimici  tui. 

Ps.  73,  19.  Quomodo  facti  sunt  in  desolationem,  subito  defe- 
cerunt.  20  Velut  somnium  surgentium. 

Ath.  2,  9.  De  tous  ces  vains  plaisirs  oü  leur  äme  se  plonge, 
Que  leur  restera-t-il  ? Ce  qui  reste  d’un  songe 
Dont  on  a reconnu  Ferreur. 

Ps.  79,  1.  Deus  venerunt  Gentes  in  haereditatem  tuam,  pol- 
luerunt  templum  sanctum  tuum.  V.  3 Effuderunt  sangui- 
nem  eorum  tamquam  aquam  in  circuitu  Jerusalem. 

Est.  3,  9.  II  a vu  contre  nous  les  mechants  s'assembler, 

Et  notre  sang  pret  ä couler. 

Comme  Feau  sur  le  terre  ils  alloient  le  repandre. 

Ps.  89,  50.  Ubi  sunt  misericordiae  tuae  antiquae  Domine, 
sicut  jurasti  David  in  veritate  tua? 

Ath.  4,  6.  Oü  sont,  Dieu  de  Jacob,  tes  antiques  bontes? 

Ath.  1,  1.  Mais  oü  sont  ces  honneurs  a David  tant  promis. 

Ps.  90,  3.  Ne  avertas  hominem  in  humilitatem. 

(vgl.  auch  Gen.  3,  19)  Quia  pulvis  es,  et  in  pulverem  reverteris. 

Est.  1,  3.  Et  dans  la  poudre  il  les  fait  tous  rentrer. 

Ps.  90,  6.  Au  matin  c'est  comme  une  herbe  qui  se  change; 
laquelle  fleurit  au  matin  et  reverdit;  le  soir  on  la  coupe 
et  eile  se  fene. 

Ps.  103,  15.  Les  iours  de  Fhomme  mortel  sont  comme  foin, 
il  fleurit  comme  la  fleur  d’un  champ. 

Jos.  5,  A.  Brieve  la  vie  humaine,  en  peu  de  temps  perie, 

S.  96.  Comme  Fherbe  des  champs,  si  le  matin  fleurie, 

Elle  est,  soudain  au  soir 
Fenee  se  peut  voir. 
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Est.  1,  5.  Je  tomberaijcomme  une  flcur. 

Qui  n’alvu^qu'  une  aurore. 

Ps.  94,  3,  Usquequo  peccatores  Domine;  usquequo  peccatores 
gloriabuntur, 

Ath.  2,  9.  Combien  de  temps,  Seigneur,  combien  de  temps 
encore 

Verrons-nous  contre  toi  les  mechants  s’elever? 

Ps,  94,  12.  Beatus  liomo,  quem  tu  erudieris  Domine,  et  de 
lege  tua  docueris  eum. 

Ath.  2,  8.  0 bienheureux  mille  fois 

L’enfant  que  le  Seigneur  aime, 

Qui  de  bonne  heure  entend  sa  voix. 

Et  que  ce  Dien  daigne  instruire  lui-meme! 

Ps.  104,  2.  Amictus  lumine  sicut  vestimento.  3 qui  ambulas 
super  pennas  ventorum.  4 Qui  facis  angelos  tuos,  spiritus. 

Est.  1,  5.  O Dieu  que  la  gloire  couronne 
Dieu.  que  la  lumiere  environne 
Qui  voles  sur  l’aile  des  vents 
Et  dont  le  trone  est  porte  par  les  anges! 

Ps.  107,  16.  Quia  contrivit  portas  aereas;  et  vectes  ferreos 
confregit. 

Est.  3,  4.  Brisa  les  fiers  remparts  et  les  portes  d'airain. 

Ps.  113,  7.  Lequel  relevc  le  chetif  de  la  poudre,  esleve  le 
souffreteux  de  la  fiente.  8 Le  faisant  seoir  avec  les 
principaux. 

Ad.  2.  Mais  de  relever  de  la  boue 

Du  fien  le  pauvre  en  honneur, 

C’est  bien  ton  propre  oeuvre,  Seigneur. 

Ps.  115,  1.  Non  point  a nous,  Eternelle,  mais  ä ton  Nom 
donne  gloire. 

Juif.  1,  S.  102.  Non  point  ä nous,  Seigneur,  ätonNom  donne  gloire, 

Est.'  1,  5.  Tu  vois  nos  pressants  dangers; 

Donne  ä ton  nom  la  victoire. 

Ps.  115,  2.  Nequando  dicant  Gentes;  Ubi  est  Deus  eorum? 

Est,  1,  5,  Eh  quoi!  dirait  l'impiete, 

Oü  donc  est-il  ce  Dieu  si  redoute 
Dont  Israel  nous  vantoit  la  puissance? 

Am.  M.  III,  Pourquoi  diront  les  Gents  d'  une  profane  bouche 
S.  259.  Qu’  est  devenu  le  Dieu  qu’ils  souloient  invoquer. 

Ps.  115,  3.  Deus  autem  noster  in  caelo : omnia  quaecumque 
voluit,  fecit. 

Est.  2.  9.  Malheureux!  vous  quittez  le  maitre  des  humains, 
Pour  adorer  l’ouvrage  de  vos  mains! 

Ps.  115,  5.  Ils  ont  une  bouche,  et  ne  parlent  point,  ils  ont 
des  yeux  et  ne  voyent  point.  V.  6.  Ils  ont  des  oreilles 
et  n’oyent  point;  ils  ont  nez  et  n’en  flairent  rien.  V.  7. 
ils  ont  des  mains  et  n’en  touchent  point.  V,  8.  A eux 
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soycnt  faits  semblables  ceux  qui  les  font,  et  tous  ceux 
qui  s'i  assiirent. 

Juif.  1.,  A,  li  a deux  yeux  ouverts,  toutefois  ne  voit  goutte. 

S,  103,  Des  oreiiles  il  a toutefois  il  n’ecoute. 

On  iuy  voit  une  bouche,  et  ne  s^avoit  parier. 

11  a double  narine  et  ne  respire  l’air, 

Ses  mains  sans  maniment  demeureut  inutiles, 

Et  ses  pieds  sans  marcher  sont  plantes  immobiles. 
Semblables  soient  ceuy4a  qui  tels  Dieux  vont  suivant 
Au  lieu  de  rEteriiel,  de  nostre  Dieu  vivant. 

Ps.  116,  15.  Toute  sorte  de  mort  des  bien=aimes  de  rEternel 
est  precieuse  devant  ses  yeux, 

D.  f.  Epilogue,  S.  263.  Envers  qui  de  ses  Saincts  est  la 
mort  precieuse. 

Ad.  4,  A.  La  mort  des  bons  lui  est  precieuse. 

Ps.  121,  1.  Levavi  oculus  meos  in  montes  unde  venlet  auxi- 
lium  mihi. 

Est.  1,  5.  Levons  les  yeux  vers  les  saintes  montagnes 
D*oü  l’innocence  attend  tout  son  secours. 

Ps.  121,  2.  Mon  secours  vient  de  Feternel  qui  a fait  les 
cieux  et  la  terre. 

Jos.  1,  S.  11.  Nostre  secours  d’enhaut  vienne  de  toy,  Seigneur, 
Qui  es  le  createur  du  ciel  et  de  la  terre, 

Ps.  132,  12.  L’eternel  a iure  la  verite  ä David.  le  mettrai 
du  fruict  de  ton  ventre  sur  ton  throne.  Si  tes  enfants 
gardent  mon  alliance,  les  fils  aussi  d’iceux  seront  assis 
ä perpetuite  sur  ton  throne. 

Jos.  1,  11.  Seigneur,  tu  as  promis  ä David  ton  fidele. 

Et  ä sa  race  apres  pour  tout  iamais  le  siege. 

Ps.  137,  3.  Hymnum  cantate  nobis  de  canticis  Sion. 

Est.  1,  2.  Mes  filles,  chanteZ"iious  buelqu ’un  de  ces  cantiques 
Oü  vos  voix  si  souvent,  se  melant  ä mes  pleurs 
De  la  triste  Sion  celebrent  les  malheurs. 


Ps.  137,  1.  Nous  nous  sommes  tenus  aupres  des  fleuves  de 
Babylon  et  mesmes  y avons  pleure. 

Juif.  4.  A.,  Et  nous  malheureux  butin 
S.  151.  Allons  soupirer  captives 

Bien  loin  dessous  le  matin 
Sur  TEufrate  aux  creuses  rives. 

Juif.2,  S.129  Sus  donc  prions4e  captives 
Sur  ces  infidelles  rives. 

Ps.  145,  20.  L’Eternel  est  pres  de  tous  ceux  qui  le  reclament, 
en  verite. 

David“Trilogie  (Epistre  ä le  Brun). 

Comme  le  tout-puissant  sous  iours  de  pres  assiste 
A quiconque  de  coeur  Tinvoquer  persiste. 
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Häufiger  sind  in  den  Dramen  auch  ganze  Psalmen  ver- 
wendet als  Chorlieder  oder  auch  als  Hymnen  oder  Bittgebete 
einzelner.  Sie  sind  meist  wohl  eigene  (von  Clement  Marots 
Uebertragung  v/eichen  sie  in  Reimen  wie  in  Worten  wesent- 
lich ab)  freie  Paraphrasierungen,  teilweise  mit  Erweiterungen 
der  einzelnen  Verse,  Vielfach  haben  die  Dichter  selbst  den 
Originalpsalm  dabei  als  Quelle  angegeben. 

1)  D,  M.  5,  Act,,  S.  231.  Das  Bußgebet  des  David  nach  seinem 

Vergehen  ist  mit  den  Worten  des  Psalms  51  in  etwas 
erweiterter  Paraphrasierung  von  Vers  3 an  wieder- 
gegeben, des  Psalmes,  der  wie  seine  Ueberschrift 
angibt,  wegen  der  Sünde  mit  Bath-Seba  gedichtet  wurde. 

2)  D.  A.,  S.  226.  Hymne  des  David,  überschrieben  Cantique  de 

David  qui  est  le  Pseaume  140. 

3)  A.  M.  3,  A.,  S.  258.  Bittgebet  des  Mardochee  und  der  Juden, 

ist  Paraphrase  des  Psalm  79,  mit  den  eigenen  Versen 
eingeleitet:  Retournous  nous  versDieu,  saint  peuple  de  Sion, 
Et  lui  chantons  cet  Himne  en  nostre  affliction. 

4)  A.  M.  V,  S.  277.  Schlußchor,  überschrieben  Choeur  des  fideles 

ist  eine  ziemlich  genaue  poetische  Wiedergabe  des 
Psalm  124. 

5)  Adonias  hat  im  5.  Acte  als  Chorlied  den  Psalm  72,  der 
im  Urtext  die  Ueberschrift  trägt:  Von  Salomo.  Er  wird  als 
Krönungslied  für  den  neu  ernannten  König  Salomo  gesungen. 
Doch  hat  Phiione  hier,  wie  es  häufiger  seine  Eigenart  ist,  den 
Psalm  garnicht  erst  in  eigene  dichterische  Form  gekleidet, 
sondern  hier  einfach  angegeben,  daß  der  betreffende  Psalm 
vom  Chore  zu  singen  sei. 

6)  Wenn  auch  nicht  so  eng  an  das  Original  sich  anlehnend, 
wie  die  vorigen,  so  ist  doch  auch  das  Chorlied  des  3.  Actes 
von  Garnier s Jüifves  stark  angelehnt  an  den  Psalm  137  und 
in  ähnlicher  Gedankenfolge  wie  dieser  aufgebaut.  Am  ge- 
treuesten sind  die  Kernverse  des  Psalmes,  die  für  die  Stim- 
mung des  ganzen  besonders  bezeichnenden  Verse  4 und  5, 
die  das  Gelübde  des  Volkes  enthalten,  wiedergegeben,  (Gerade 
diese  Verse  werden  auch  in  den  Chorliedern  der  Esther  1,  2 
mehrfach  verwertet.)  Die  von  Garnier  gegebene  Umbildung 
und  Erweiterung  variiert  die  Gedanken;  jetzt  ist  alle  Freude  für 
uns  dahin.  Tag  und  Nacht  wird  uns  Trauer  und  Schmerz  erfüllen. 

7)  Racine  hat  zwar  keinen  Psalm  direct  als  Chorlied  ver- 
wertet, wie  er  ja  auch  nie  einheitliche  Lieder,  sondern  stets 
nur  Chöre  im  Wechselgesang  hat,  aber  mehrere  Chöre  sind 
offenbar  stark  an  Psalmen  angelehnt  in  Aufbau  und  Gedanken. 
So  Athalie  1,  4,  an  Psalm  19,  so  Esther  3,  9,  an  Psalm  37, 

Wir  geben  als  charakteristische  Beispiele  dieser 
Verwertung  No.  3 und  6 wieder. 
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Bittgebet  des  Mardochee. 

Les  barbares  entrez  en  ton  saint  heritage 
Ont  pollu  nostre  Temple  et  pille  ses  thresors; 

Jerusalem  la  grande  exposee  au  ravage, 

En  des  moncaux  de  pierre  a veu  changer  ses  forts. 

On  a donne  la  chair  de  ton  peuple  en  viande 
Aux  Oiseaux  carnaciers  qui  raudent  par  les  Cieux; 

Des  Ourscs  et  des  Loups  Fauidite  gourmande 
A fait  des  fils  d’Isac  ses  mets  delicieux. 

On  a verse  leur  sang  comme  de  Feau  coulante; 

Les  carrefours  noyez  en  ont  tous  regorge: 

Nul  n'a  sepulture  leur  charoigne  relante, 

Dont  Fhorrible  Squelet  gist  au  champ  mi-mange. 

Jacob  sert  aux  Gentils  de  fable  et  gosserie; 

C'est  le  iouet  honteux  des  prochains  habitans: 

Tous  laschent  contre  luy  maint  trait  de  moquerie, 
Comme  si  son  malheur  les  avoit  fait  contans, 

0 Dieu,  iusques  ä quand?  tousiours  dedans  ton  ame 
Bouillira  le  depit  de  te  voir  offence? 

Tousiours  s'embrasera  de  ton  ire  la  Harne? 

Tousiours  sera  ton  coeur  de  fureur  elance? 

Vien  plustost  les  vaisseaux  de  ta  cholere  espandre 
Dessus  les  nations  qui  blasment  ton  pouvoir, 

Voire  qui  ton  grand  nom  ne  daignent  pas  entendre; 

Et  notis  fay  maintenant  ta  grace  apercevoir. 

Elles  ont  de  Jacob  presque  la  race  esteinte, 

Et  iusqu'aux  fondemens  leur  main  osa  raser 
De  ta  riebe  Sion  Fesmerueible  enceinte, 

Que  le  feti  plus  dement  ne  voulut  embraser. 

Ne  te  ramentoy  point  nos  fautes  iä  passees; 

De  tes  compassions  previen  nous  vistement; 

Autrement  les  douleurs  en  nos  coeurs  amassees, 

Nous  feront  succomber  aux  fardeaux  du  tourment. 

Dieu  de  nostre  salut,  pour  Famour  de  ta  gloire 
Du  peuple  circoncis  sois  le  ferme  support; 

Et  garde  en  nous  gardant  de  ton  nom  la  memoire, 
Qu’on  veut  faire  mourir  par  nostre  seule  mort. 

Pourquoy  diront  les  gens  d‘une  profane  bouche; 
Qu’est  devenu  le  Dieu  qu’ils  souloient  invoquer? 

Qu'en  fin  le  eher  souci  de  tes  servans  te  touche, 

Et  ne  permets  qu’en  nous  on  te  puisse  moquer. 

Que  du  Soleil  levant  iusqu'au  bout  de  la  terre 
Soient  connus  les  mechans  par  leur  punition, 

Afin  que  desormais  nul  n’esmeuve  la  guerre 
Contre  le  Dieu  des  Dieux  qui  preside  en  Sion, 
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L'humble  gemissement  de  tant  de  serfs  parvienne 
lusques  ä ton  oreille,  6 Seigneur  bon  et  fort; 

Et  fay  que  la  puissance  en  vie  nous  maintienne 
Lors  que  nos  ennemis  nous  vouent  ä la  mort. 

Rens  au  cruel  Aman  qui  bruslant  de  cholere 
A le  trespas  des  tiens  ouvertement  iure, 

Le  double  par  sept  fois  du  honteux  vitupere 
Qu’il  a non  tant  ä nous  comme  ä toy  procure. 

Alors  le  saint  Troupeau  de  ta  Pasture  sainte 
Benira  ton  secours  ä perpetuite, 

Et  touche  vivement  de  merveille  et  de  crainte 
Racontera  ta  gloire  ä la  posterite. 

Cliorlied  des  3.  Actes  der  „Juifves“. 

Comme  veut-on  que  maintenant 
Si  desolees 

Nous  allions  la  flute  entonnant 
Dans  ces  vallees? 

Que  le  luth  touche  de  nos  dois 
Et  la  Cithare 

Facent  resonner  de  leurs  voix 
Un  ciel  barbare? 

Que  la  harpe,  de  qui  le  son 
Tousiours  lamente 

Assemble  avec  nostre  chanson 
Sa  voix  dolente? 

Trop  nous  donnent  d’affliction 
Nos  maux  publiques 

Pour  vous  reciter  de  Sion 
Les  saints  cantiques. 

HelasI  tout  soupire  entre  nous. 

Tout  y larmoye, 

Comment  donc  en  attendez-vous 
Un  chant  deioye.  — — 

Or  tandis  qu’en  son  corps  sera 
Nostre  ame  enclose 

Israel  iamais  n'oublira 
Si  chere  chose. 

Nos  enfants  nous  soyent  desormais 
En  oubliance 

Si  de  toy  nous  perdons  iamais 
La  souvenance. 

Nostre  langue  tienne  au  gosier 
Et  nostre  dextre 

Pour  les  instrumens  manier 
Ne  soit  adextre. 
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Que  tousiours  nostre  nation 
Serve  captive 
Si  iamais  i’oublie  Sion 
Tant  que  ie  vive. 

Ecclesiaste, 

Ch,  10,  8.  Qui  cave  la  losse,  tombera  en  icelle 

vgl.  dazu  Prov.  26,  27. 

Ad.  4.  Qui  fouit  la  fosse,  tresbuschera  en  icelle. 

Ainsi  qui  fait  la  Fosse  y tombe. 

Ecclesias,  Ch.  10,  16.  Malheur  ä toi,  6 terre,  quand  ton  Roy 
est  ieune,  et  quand  tes  gouverneurs  mangent  des  le 
matin.  18.  A cause  des  mains  paresseuses  le  plancher 
s’affaisse. 

Jos,  1,  S.  8.  Maudit,  dire  on  doit  le  regne,  ou  malheureux, 
Qui  a enfant  pour  Roy,  ouy  bien  celuy-la, 
Lequel  pres  de  son  Roy,  qui  ne  sait  de  soymesme 
Se  gouverner  ni  autre,  a conseillers  meschans. 
Et  des  ministres  vils,  qui  rien  plus  ne  pourchassent 
Que  leur  propre  profit,  clierchans  de  s'agrandir 
Sans  avoir  nul  esgard  iamais  au  bien  public 
Qui  laissent  envieillir  par  grande  nonchalance. 

Tout  mal. 

lob. 

Ch.  3,  3.  Perisse  le  iour  auquel  ie  nasqui  et  la  nuict  en  la- 
laquelle il  fut  dit,  un  masle  est  ne. 

Ch.  3,  11.  Que  ne  suis-ie  mort  des  la  matrice?  Que  ne 
suis-ie  expire  si  tost  que  ie  suis  sorti  du  ventre  de 
ma  mere. 

Dazu  Jer.  20,  14.  Maudit  soit  le  iour  auquel  ie  fu  ne;  15. 
Maudit  soit  Fhomme  qui  apporta  bonnes  nouyelles  ä mon 
pere,  disant  un  enfant  masle  fest  ne  et  qui  le  resiouit 
si  bien.  17.  Que  ne  m’a  on  fait  mourir  des  la  matrice? 

Am.  R.  1.  A.,  Puisse  le  iour  perir  auquel  onc  ie  fu  ne, 

S.67.  Dont  mal  se  contenta  mon  pere  infortune. 

Pleust  aux  Dieux  que  des  lors  une  louve  despite 
M’eust  dans  le  bers  mange,  maudit  TAmalecite 
Qui  feit  rire  mon  pere,  et  qui  premier  lui  dit 
Qu’un  fils  luy  estoit  ne  dont  il  se  resiouit. 

Esaie. 

Ch.  1,  V.  2.  Audite  caeli,  et  auribus  percipe  terra. 

Ath.  3,  7.  Cieux,  ecoutez  ma  voix;  terre,  prete  loreille. 
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Ch,  1,V.  13.  Ne  offeratis  ultra  sacrificium  frustra;  incensum 
abominatio  est  mihi.  Neomeniam,  et  sabbatum,  et  festi- 
vitates  alias  non  feram,  iniqui  sunt  coetus  vestri. 

Ath.  3,  7.  Ton  encens  ä ses  yeux  est  un  encens  souille.  — 
Dieu  ne  veut  plus  qu'on  vienne  ä ses  solennites. 

Ch.  5,  V.  25.  Ideo  iratus  est  furor  Domini  in  populum  suum, 
et  extendit  manum  suam  super  eum. 

Ath.  3,  7.  Dieu,  dont  le  bras  vengeur,  pour  un  temps 
suspendu, 

Sur  cette  race  impie  est  toujours  etendu. 

Ch.  6,  3.  Plena  est  omnis  terra  gloria  ejus. 

Ath.  1,  4.  Tout  Tunivers  est  plein  de  sa  magnificence. 

Ch.  22.  13.  Et  ecce  gaudium  et  laetitia,  occidere  vitulos,  et 
jugulare  arietas,  comedere  carnes , et  bibere  vinum; 
Comedamus,  et  bibamus:  cras  enim  moriemur. 

Ath.  2,  9.  Rions,  chantons,  dit  cette  troupe  impie; 

De  fleurs  en  fleurs,  de  plaisirs  en  plaisirs, 
Promenons  nos  desirs. 

Sur  Tavenir  insense  qui  se  fiel 

De  nos  ans  passagers  le  nombre  est  incertain. 

Hätons-nous  aujourd'hui  de  jouir  de  la  vie; 

Qui  sait  si  nous  serons  demain? 

Ch.  40,  17.  Omnes  gentes  quasi  non  sint,  sic  sunt  coram  eo. 

Ath,  1,  4.  II  voit  cornme  un  neant  tout  l’univers  ensemble. 

Ch.  45,  V.  1 u.  4.  Haec  dicit  Dominus  Christo  meo  Cyro, 
cujus  apprehendi  dexteram  Propter  servum  meum  Jacob, 
et  vocavi  te  nomine  tuo. 

Est.  3,  4.  Dieu  fit  choix  de  Cyrus  avant  qu’il  vit  le  jour, 
L’appela  par  son  nom,  le  promit  ä la  terre. 

Diese  Stelle  ist  offenbar  auch  beeinflußt  von  den  Versen 

über  die  Berufung  des  Jeremias. 

Jer.  1,  5.  Et  antequam  exires  de  vulva,  sanctivicavi  te,  et 
prophetam  in  Gentibus  dedi  te. 

Esaie  45,  23.  Fai  iure  par  moi-mesme,  et  la  parole  est  sortie 
en  iustice  hors  de  ma  bouche  et  ne  retournera  point 
en  arriere ; que  tout  genouil  ployera  devant  moi  et  toute 
langue  iurera  par  moi. 

Dazu  55,  11,  Ainsi  sera  ma  parole,  eile  ne  retournera  point 
vers  moi  sans  effect. 

Jos.  3,  S.  50.  Sous  lequel  tout  genou  s’encline,  ploye  et  tremble, 

Jos.  3,  S.  54.  Le  Seigneur  a parle,  et  en  vain  ne  sera 
Qu’il  ait  parle. 

Daselbst  Car  rien  ne  peut  manquer 
De  sa  saincte  parole. 

Jos.5,  S.103.  Et  ainsi  vaine  n’a  point  este 

Vaine  sa  prophetie,  ains  pure  verite 
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Ad.  5.  A.  Et  je  say  que  frivole 

Ne  retourne  jamais  en  arriere  sa  Voix. 

Ch.  45,  8.  Rorate  caeli  desuper,  et  nubes  pluant  justum : 
aperiatur  terra,  et  germinet  salvatorem. 

Ath.  3,  7,  Cieux,  repandez  votre  rosee. 

Et  que  la  terre  enfante  son  Sauveur. 

Ch.  49,  21.  Vide,  omnes  isti  congregati  sunt,  venerunt  tibi. 
Et  dices  in  corde  tuo:  Quis  genuit  mihi  istos?  ego  sterilis, 
et  non  pariens,  transmigrata,  et  captiva:  et  istos  quis 
enutrivit  ? 

Ath.  3,  7.  D’oü  lui  viennent  de  tous  cotes 

Ces  enfants  qu’en  son  sein  eile  n'a  point  portes? 

Ch.  49,  23.  Et  erunt  reges  nutritii  tui,  et  reginae  nutrices 
tuae : vultu  in  terram  demisso  adorabunt  te,  et  pulverem 
pedum  tuorum  lingent. 

Ath.  3,  7.  Les  rois  des  nations,  devant  toi  prosternes 
De  tes  pieds  baisent  la  poussiere. 

Ch.  51,  22.  Ecce  tuli  de  manu  tua  calicem  soporis,  fundum 
calicis  indignationis  meae,  non  adjicies  ut  bibas  illum 
ultra.  23.  Et  ponam  illum  in  manu  eorum,  qui  te  humilia 
verunt. 

Ath.  2,  9.  Ils  boiront  dans  la  coupe  affreuse,  inepuisable, 
Que  tu  presenteras  au  jour  de  ta  fureur 
A toute  la  race  coupable. 

Ch.  52,  1.  Consurge,  consurge,  induere  fortitudine  tua  Sion, 
induere  vestimentis  gloriae  tuae  Jerusalem  civitas  sancti. 

Ch. 52,V.  2.  Excutere  de  pulvere,  consurge;  sede  Jerusalem; 
solve  vincula  colli  tui  captiva  filia  Sion. 

Est.  3,  9.  Rejouis-toi,  Sion,  et  sors  de  la  poussiere; 

Quitte  les  vetements  de  la  captivite. 

Et  reprends  ta  splendeur  premiere. 

Ch.  57,  20  u.  21.  Impii  autem  quasi  mare  servens,  quod  quies- 
cere  non  potest.  Non  est  pax  impiis. 

Est.  2,  8.  Le  bonheur  de  l'impie  est  toujours  agite. 

Nulle  paix  pour  l'impie ; il  la  cherche,  eile  fuit. 

Ch.  60,  1.  Surge  illuminare  Jerusalem:  quia  venit  lumen 
tuum,  et  gloria  Domini  super  te  orta  est. 

Ch.  60,  3.  Et  ambulabunt  gentes  in  lumine  tuo,  et  reges  in 
splendore  ortus  tui. 

Ath.  3,  7.  Leve,  Jerusalem,  leve  ta  tete  altiere. 

Regarde  tous  ces  rois  de  la  gloire  etonnes, 

Les  peuples  ä l'envi  marchent  ä ta  lumiere. 
Wenn  auch  nicht  direct  nach  Bibelversen  gebildet,  so 

scheinen  doch  die  folgenden  Strophen  durch  solche  beeinflußt 

zu  sein. 
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Ch.  5,  V.  11.  Vae  qui  consurgitis  mane  ad  ebnetatem  sec- 
tandam,  et  potandum  usque  ad  vesperam,  ut  vino 
aestuetis. 

Ch.  5,  V.  12.  Cithara,  et  lyra,  et  tympanum,  et  tibia,  et 
vinum  in  conviis  vestris. 

Est.  2,  8.  Tous  ses  jours  paraissent  charmants, 

L'or  eclate  en  ses  vetements; 

Son  orgueil  est  sans  borae  ainsi  que  sa  richesse; 
Jamais  Fair  n’est  trouble  de  ses  gemissements; 
II  s’endort,  il  s'eveille  au  son  des  instruments; 
Son  coeur  nage  dans  la  mollesse. 

Ch.  42,  8.  Gloriam  meam  alteri  non  dabo,  et  laudem  meam 
sculptilibus. 

Est,  1,  9.  Ne  souffre  point  que  ta  gloire 
Passe  ä des  dieux  etrangers. 

Jeremie. 

Jeremie  9,  1.  Quis  dabit  capiti  meo  aquam,  et  oculis  meis 
fontem  la  lacrymarum?  et  plorabo  die  ac  nocte  inter- 
fectos  filiae  populi  mei. 

Ath.  3,  7.  Qui  changera  mes  yeux  en  deux  sources  de  larmes 
Pour  pleurer  ton  malheur? 

Am.  M.  3 A.  n faudroit  transformer  mes  yeux  en  deux  fontaines. 
Ch.  9,  11.  Et  dabo  Jerusalem  in  acervos  arenae,  et  cubilia 

draconum. 

Est.  1,  1.  Sion,  repaire  affreux  de  reptiles  impurs. 

Ch.  10,  25.  Espan  ta  fureur  sur  les  nations  qui  ne  te  cog- 
noissent. 

Jos.  3,  A.,  Tes  indignations 
S.  51.  Espan  sur  nations, 

0 vray  Dieu  et  Seigneur,  qui  point  ne  te  cog- 
noissent, 

Ni  ton  Nom,  qui  encor  est  de  nous  reclame. 
Ch.  31,  3,  Et  in  charitate  perpetua  düexi  te. 

Ath.  1,  4.  II  venait  ä ce  peuple  heureux 

Ordonner  de  Faimer  d'une  amour  etemelle. 
Eine  besondere  Stellung  in  ihrer  Einzigartigkeit  nimmt 
unter  den  Entlehnungen  aus  der  Bibel  die  Rede  des  Jeremia 
ein  im  3.  Acte  des  Josias.  Diese  Rede,  die  eigentlich  ohne 
rechten  Zusammenhang  mit  dem  Verlaufe  der  Handlung  im 
Drama  steht,  ist  als  sein  erstes  Auftreten  vor  dem  Volke  ge- 
zeichnet, denn  sie  enthält  die  Berufung  des  Propheten  und 
zugleich  eine  lange  und  scharfe  Strafrede  über  die  Mißstände 
im  Volke.  Der  Dichter  hat  nicht  eine  UmJormung  oder  eine 
eigene  Wiedergabe  der  Prophetenworte  für  nötig  erachtet,  er 
gibt  einfach  den  Wortlaut  der  Bibel  mit  einzelnen  Er- 
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Weiterungen.  Die  ca.  450  Verse  umfassende  Rede  muß  ich  mir 
versagen,  hier  ganz  aufzuführen,  ich  will  hier  nur  kurz  die 
bei  der  Rede  verwendeten  Bibelstellen  angeben: 

Jeremia  Kap.  1,  V.  1 und  2,  V,  4 — 10,  V.  12 — 19.  Kap.  2, 
V.  5 — 7 (die  Schilderung  der  göttlichen  Wohltaten,  während 
der  Wüstenwanderung  hier  mit  weit  größerer  Ausführlichkeit 
geschildert,  als  in  der  Bibel)  Kap.  2,  V.  8 — 9,  V.  11  (in  stark 
veränderter  Form)  V.  12 — 13,  V.  19 — 28,  V.  30—31,  Kap.  5, 
V.  1,  V.  9,  V.  22 — 25,  Kap.  7,  V.  3 — 4,  V.  9 — 11,  dazwischen 
Esaie  Kap.  56,  V.  10 — 12,  als  Schlußvers  Jer.  Kap.  6,  V.  26. 

Abdias.  (Obadia.) 

V.  16.  Et  bibent,  et  absorbebunt,  et  erunt  quasi  non  sint. 
Est.  1,  3.  Et  les  faibles  morteis,  vains  jouets  du  trepas, 

Sont  tous  devant  ses  yeux comme  s'ils  n’etaient pas. 

Aggce. 

Ch.  2,  9.  La  gloire  de  ceste  derniere  maison  — ici  sera 
plus  grande  que  celle  de  la  premiere,  dit  TEternelle. 
Juif.  5,  A.,  Et  au  temple  devot  par  nous  redifie 
S.  172.  Dieu  mieux  qu’auparavant  sera  glorifie. 

Zacharie. 

Ch.  2,  8.  Car  ainsi  dit  TEternel  des  armees  que  qui  vous 
touche,  touche  la  prunelle  de  son  oeil. 

D.  f.,  S.  263.  Dieu, 

Qui  dit  que  Thomme  ayant  le  courage  inhumain, 
Lequel  ose  toucher  aux  bons,  et  de  sa  main 
Leur  donne  affliction,  s’esioussant  en  eile, 
Cestuy-la  touche  aussi  de  son  oeil  la  prunelle. 

Les  Lamentations  de  Jeremie. 

Ch.  1,  6.  Et  egressus  est  a filia  Sion  omnis  decor  ejus. 
Ath.  3,  7.  Et  tout  Tornement  de  la  fille  de  Sion  s’est  retire  d’elle. 
Ch.  1,  12.  Vous  tous  passans  contemplez  et  voyez  s’il  y a 
douleur,  comme  ma  douleur  qui  m’a  este  faite. 

Juif.  2,  Tous  les  cuisants  malheurs  qui  sur  nos  chefs 
S.  112.  de  valent 

Et  devalerent  onc,  mes  encombres  n’egalent. 
Juif.  2,  Las!  qui  est  la  eite,  qui  est  la  nation 
S.  114.  Qui  souffre  tant  que  nous  de  tribulation. 

Qui  a Jerusalem  surpassee  en  miseres. 

Juif.  5,  Qui  vit-si  miserable:  autour  de  cette  masse 
S.  140.  Voyez-vous  un  malheur  qui  mon  malheur  surpasse, 
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Ch.  2,  13.  Que  comparerai-ie  avec  toi  fille  de  Jerusalem  et 
que  ferai-ie  pareil  ä toi,  afin  que  ie  te  console?  vgl. 
dazu  obige  Stelle  Kap.  1,  V.  12. 

Juif.  5,  S.  240.  Non,  il  est  infini,  de  semblable  il  n’a  rien. 

Ch.  2,  V.  6.  In  opprobrium,  et  in  indignationem  furoris  sui 
regem  et  sacerdotem  tradidit. 

Ath.  3,  7.  Ses  pretres  sont  captifs,  ses  rois  sont  rejetes. 

Ch.  2,  6.  Oblivioni  tradidit  Dominus  in  Sion  festivitatem,  et 
sabbatum.  (Vgl.  da.zu  auch  Jes.  1,  14.) 

Ath.  3,  7.  Dieu  ne  veut  plus  qu’on  vienne  ä ses  solennites. 
Est.'  1,  1.  Et  du  Dieu  de  d’Israel  les  fetes  sont  cessees! 

Ch.  3,  27.  Bonum  est  viro  cum  portaverit  jugum  ab  adoles- 
centia  sua. 

Est.  3,  9.  Que  le  Seigneur  est  bon,  que  son  joug  est  aimabie ! 

Heureux  qui  des  l'enfance  en  connoit  la  douceur. 
Ch.  3,  63.  Quand  ils  se  seent,  et  quand  ils  se  levent  ie  suis 
leur  chanson. 

Juif.  5,  S.  138.  Par  nos  adversitez  leur  sert  d une  risee. 

Ch.  4,  1.  Quo  modo  obscuratum  est  aurum,  mutatus  est 
color  optimus.  , 

Ath.  3,  7.  Comment  en  un  plomb  vil  Tor  pur  s est-il  cnange? 

Es  mag  auf  dieses  Bild  auch  in  gewisser  Weise  die  Stelle 
aus  Jesaia  Chap.  60,  V.  17,  eingewirkt  haben. 

Pro  aere  afferam  aurum,  et  pro  ferro  afferam  argenturn: 
et  pro  lignis  aes,  et  pro  lapidibus  ferrum.  Dort  ist  die 
Verwandlung  von  Kupfer  zu  Gold  ein  Zeichen  des 
Glückes,  hier  hat  der  Dichter  das  umgekehrte  zum 
Zeichnen  des  Unglückes  gemacht. 

Ch.  5,  7.  Patres  nostri  peccaverunt,  et  non  sunt:  et  nos 
iniquitates  eorum  portavimus. 

Est.  1,  5.  Nos  peres  ont  peche,  nos  peres  ne  sont  plus. 

Et  nous  portons  la  peine  de  leurs  crimes. 

Außer  diesen  directen  Entlehnungen  haben  wir  eine 
große  Zahl  von  Stellen,  die  offenbar  mehr  oder  v/emger  stark 
durch  die  Klagelieder  beeinflußt  sind.  Es  sind  insbesondere 
die  Juifves  und  Racines  Esther,  deren  ganze  Stimmung  viel- 
fach die  der  Klagelieder  wiedergiebt.  Wir  führen  hier  einen 
Teil  dieser  Beeinflussung  an,  wenn  wir  auch  in  anderem 
Zusammenhänge  darauf  zurückkommen  werden. 

Ch.  1,  1.  Quomodo  sedet  sola  civitas  plena  populo:  facta 
est,  quasi  vidua  domina  Gentium:  princeps  provinciarum 
facta  est  sub  tributo. 

Ch.  2,  1.  Quomodo  obtexit  caligine  in  furore  suo  Dominus 
filiam  Sion:  projecit  de  caelo  in  terram  inclytam  Israel, 
et  non  est  recordatus  scabelli  pedum  suorum  in  die 
furoris  sui. 
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Die  Verse  haben  offenbar  folgende  Chorlieder  beeinflußt: 
Juif.  2.  Nous  te  pleurons,  lamentable  eite 

S,  115,  Qui  eut  iadis  tant  de  prosperite 

Et  maintenant  pleine  d’adversite 
Gis  abatue. 


Juif.  4.  Nostre  orgueilleuse  Cite 

S.  151.  Qui  les  citez  de  la  terre 

Passoit  en  felicite, 

N’est  plus  qu’un  monceau  de  pierre. 

Est.  1,  2.  Sion,  iusque  aux  ciel  elevee  autrefois 
Jusqu’aux  enfers  maintenant  abaissee. 

Ch.  2,  21.  Jacuerunt  in  terra  foris  puer,  et  senex;  virgines 
meae,  et  juvenes  mei  ceciderunt  in  gladio;  interfecisti 
in  die  furoris  tui : percussisti,  nec  misertus  est. 

Ch.  5,  11.  Mulieres  in  Sion  humiliaverunt,  et  virgines  in 
civitatibus  Juda. 


Est.  1,  5.  Quel  carnage  de  toutes  parts! 

On  egorge  ä la  fois  les  enfants,  les  vieillards, 
Et  la  soeur,  et  le  frere, 

Et  la  fille,  et  la  mere, 

Le  fils  dans  les  bras  de  son  pere ! 

Que  de  corps  entasses,  que  de  membres  epars, 
Prives  de  sepulture! 

Ch.  5,  2.  Nostre  heritage  a este  renverse  par  les  estrangers, 
nos  maisons  par  les  forains.  V.  3.  Nous  sommes 
devenus  orphelins  sans  peres:  et  nos  meres  comme 
veufves. 

Juif.  1,  Aussi  es-tu  butin  d’un  peuple  incirconcis, 

S.  102.  Qui  a mis  au  couteau  la  plus  part  de  tes  freres 

Arrache  tes  enfants  du  giron  de  leurs  meres 
Qui  les  a teint  de  sang,  et  fait  du  sanctuaire 
Naguiere  inviolable,  un  tombeau  mortuaire. 


Daniel. 

Chap.  2,  V.  20.  Benit  soit  le  nom  de  Dieu,  depuis  un  siede 
iusques  ä Fautre;  car  ä lui  est  la  sapience  et  la  force. 
21  Et  c’est  lui  qui  change  les  temps  et  les  saisons;  il 
oste  les  Rois,  et  il  establit  les  Rois;  il  donne  la  sagesse 
aux  sages  et  la  cognoissance  ä ceux  qui  a^avent.  . 

Ad.  Preface.  Le  Nom  du  Seigneur  soit -benit,  depuis  un 
siede  iusques  ä Tautre.  Car  ä luy  est  la  sapience  et 
la  force.  Et  c’est  luy  qui  change  les  temps  et  les 
saisons.  Il  oste  les  Rois  et  establit  les  Rois.  Il  donne 
aux  sages  la  sapience  et  connaissance  ä ceux  qui  sont 
entendu. 
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Dieses  Motto  des  Dramas  ist  uns  zugleich  ein  wertvoller 
Beleg  dafür,  daß  dem  Dichter  entweder  die  Genfer  Bibel 
selbst  oder  eine  dieser  sehr  nahe  stehende  Version  Vor- 
gelegen haben  m\iß. 


Les  Apocriphes. 

Aus  den  Apocriphen  wollen  wir  nur  eine  besonders 
deutliche  Stelle  anführen, 

L’Ecclesiastique  (La  Sapience  de  Jesus  fils  de  Sirach) 

Chap,  49,  1.  La  memoire  de  Josias  est  ainsi  qu'une  compo- 
sition  de  partum,  preparee  par  l’artifice  d’un  parfumeur. 
Elle  est  douce  en  la  bouche  d’un  chacun  comme  miel 
et  comme  la  musique  en  un  banquet  solennel. 

Jos.  5,  Telle  que  la  liqueur  d’odoriferant  bäume 

S.  99.  Elle  est  ä ce  royaume: 

Ou  teile  la  di-ie  estre 

Que  composition  de  parfum  bien  exquis, 

Bien  prise,  bien  requis, 

Excellent,  singulier,  et  qui  par  main  de  maistre 
Unique  a este  fait 
D'artifice  parfait, 

De  laquelle  l’odeur 
Suave,  de  vigueur. 

De  force,  et  de  vertu  si  grande  est  estimee, 

Qu’estre  peut  parfumee 

Toute  posterite;  ie  di  par  son  exemple, 

Si  bien  on  la  contemple, 

En  tout  temps,  en  tout  aage,  et  siede  memorable. 
Utile  et  delectable. 

Douce  comme  le  miel  de  faict  nous  la  sentons, 
Quantes  fois  de  ce  Roy  parier  nous  escoutons, 
Douce  en  la  bouche  a tous,  ou  comme  de  musique 
Quelque  chant  bien  plaisant  en  un  banquet  publique. 
Neben  den  directen  Entlehnungen  und  Paraphrasierungen 
ganzer  Bibelverse  findet  sich  eine  große  Reihe  einzelner  bib- 
lischer Ausdrücke  in  den  behandelten  Dramen,  so  z.  B.: 
Est.  1,  2,  S’immoler  pour  son  heritage,  ebenso 
Ath.  4,  4,  de  ton  partage  exclus. 

S.  f.  1,  Ne  nous  tiennent  ils  pas  Fheritage  fertile, 

S.  22.  Le  terroir  dont  le  miel,  et  dont  ie  laict  distille 

Juif.  2.  Terre  promise  du  ciel 

Toute  onodoyante  de  miel. 

Ath.  3,  7,  La  reine  de  cites 

(an  geh  Lament.  1, 1 u.  6).  Les  chemins  de  Sion. 

Juif.  4.  Les  filles  de  Sion. 

Ferner  die  Ausdrücke  und  Bezeichnung  für  den  Ewigen. 
Est.  2,  5.  Le  Dieu  jaloux. 
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Est.  1,  1.  Le  Dieu  des  armees. 

Ath.  4,  6.  Le  Dieu  des  vengeances. 

Ad.  2.  Ce  grand  Dieu  d'exercites. 

D.  f.,  S.  262.  Le  Dieu  des  exercites. 

Juif.  1.  Ce  grand  Dieu  vivant. 

D.  f.  S.  262.  6 Dieu  vivant. 

Ath,  2,  9.  Le  jour  de  ta  fureur  (vgl.  Es.  13,  9). 

Juif.  1.  De  Dieu  la  dextre  punissante. 

Est.  1,  5.  Le  Dieu  des  combats  (vgl.  Exod.  15,  3). 

Est.  1,  4.  Elle  a repudie  son  epoux  et  son  pere, 

(vgl.  Hosee,  Kap.  2)  Pour  rendre  ä d’autres  dieux  un  honneur 
adultere. 

Dazu  kommen  noch  eine  große  Reihe  von  Stellen,  die 
man  zwar  nicht  direct  als  entlehnt  bezeichnen  kann,  die  aber 
doch  viel  Anklang  an  Bibelverse  veranstalten,  so  z,  B.: 

Est.  1,  2.  Sion,  jusques  au  ciel  elevee  autrefois, 

Jusqu’aux  enfers  maintenant  abaissee.  — 

Tu  n’es  plus  que  poussiere;  (angelehnt  an  Es,  52). 
Ath.  2,  7.  Parmi  des  loups  cruels  prets  ä me  devorer. 

(Ang.  an  Ezech.  22,  27,  Jer.  5,  6.) 

Est.  1,  2.  Puisse-je  demeurer  sans  voix, 

Si  dans  mes  chants  la  douleur  retracee, 

Jusqu’  au  dernier  soupir  n’ocupe  ma  pensee. 
(Ang.  an  Ps.  137,  6.) 

Ath.  1,  1.  Celui  qui  met  un  frein  ä la  fureur  des  flots. 
(Ang.  an  Ps.  107,  23.) 

Est.  1,  2.  Quand  verrai-je,  6 Sion!  relever  tes  remparts. 

Et  de  tes  tours  les  magnifiques  faites? 

Quand  verrai-je  de  toutes  parts. 

Tes  peuples  en  chantant  accourir  ä tes  fetes? 
(Ang.  an  Es.  60,  4.) 

Est.  1,  4.  II  plut  ä ton  amour  de  choisir  nos  aieux. 

(Ang,  an  Deut.  7,  8.) 

Est.  2,  9,  II  renaitra,  mon  Dieu,  plus  brillant  que  Faurore. 
(Ang.  an  Es.  58,  8.) 

Ath.  2,  7,  Dieu  laissa-t-il  jamais  ses  enfants  au  besoin? 

Aux  petits  des  oiseaux  il  donne  leur  päture. 

Et  sa  bonte  s’etend  sur  toute  la  nature. 

(Ang.  an  Ps.  147,  9.) 

Ath.  2,  7.  Le  bonheur  des  mechants  comme  un  torrent  s’ecoule. 
(Ang.  an  Ps.  58,  8.) 

Ath.  2,  2.  J'ignore  si  de  Dieu  Fange  se  devoilant 

Est  venu  lui  montrer  un  glaive  etincelant. 

(Ang.  an  Num.  22.  23.) 

Ath.  1,  1.  Le  ciel  meme  peuLil  reparer  les  ruines 

De  cet  arbre  seche  jusque  dans  ses  racines? 
(Ang.  an  Es.  11,  1.) 
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Ath.  1,  2.  Daigne  daigne,  mon  Dieu,  sur  Mathan  et  sur  eile 
Repandre  cet  esprit  d’imprudence  et  d erreur. 
(Ang.  an  Es.  11,  2 und  Joel  2,  29.) 

Ath.  1,  2.  II  ne  recherche  point,  aveugle  en  sa  colere, 

Sur  le  fils  qui  le  craint  rimpiete  du  pere, 

(Ang.  an  Ezechiel  18.)  i .r-  ^ 

Est.  2,  9.  Veut-il  par  mon  trepas  que  je  le  glorifie? 

(Ang.  an  Ezechiel  18,  32.) 

Ath.  4,  3.  Marchons,  en  invoquant  Tarbitre  des  combats. 
(Ang.  an  1,  Sam.  17,  47.) 

Am.  M.  5,  A.  Du  bord  oü  le  Soleil  vient  sa  torche  allumer 
A celuy  qui  la  voit  esteindre  dans  la  mer. 

(Ang.  an  Ps.  113,  3.) 

Am.  M.  1,A.  O toy  potiron  d’une  nuit, 

Que  Torgueil  a si  fort  seduit. 

(Ang.  an  lona,  Ch.  4.) 

Racines  Poesien  gebildet  an  der  Bibel. 

Wir  möchten  jetzt  noch  kurz  die  Frage  streifen,  wie  die 
Poesie  der  Bibel,  auch  abgesehen  von  den  direct  ihr  ent- 
lehnten Stellen  und  Ausdrücken,  in  ihren  besonderen  Eigen- 
heiten sich  in  den  beiden  Bibeldramen  Racines  wiederspiegelt. 
Denn  naturgemäß  hat  von  allen  hier  behandelten  Dichtern 
Racine  am  tiefsten  sich  hineingelebt  in  den  Geist  und  die 
künstlerische  Form  des  heiligen  Schrifttums,  Wir  geben  hier 
nur  einige  wenige  Beispiele.  Häufig  findet  sich  bei  ihm  der 
Parallelismus  der  hebräischen  Sprache,  so 
Ath.  1,  1.  Benjamin  est  sans  force,  et  Juda  sans  vertu. 

Eine  andere  Art  des  Parallelismus  zeigt  uns 
Ath.  2,  9.  Combien  de  temps,  Seigneur,  combien  de  temps 
encore 

Verrons  nous  contre  toi  les  mechants  s’elever. 
Auch  die  antithetische  Art  des  Parallelismus  findet  sich 
in  Anlehnung  an  biblische  Stellen  häufiger  bei  ihm. 

Ath.  3,  7.  Mais,  si  tu  les  soutiens,  qui  peut  les  ebranler? 

Du  tombeau,  quand  tu  veux,  tu  sais  nous  rappeier; 
Tu  frappes  et  gueris,  tu  perds  et  ressuscites. 
Ebenso  der  Aufruf  an  die  gesamte  Natur  insbesondre  an 
Himmel  und  Erde,  teilzunehmen  an  der  Menschen  Freude 
und  Weh  ist  ganz  biblische  Poesie. 

Ath.  2,  9.  Dieu  descend  et  revient  habiter  parmi  nous; 

Terre,  fremis  d’allegresse  et  de  crainte; 

Et  vous,  SOUS  sa  maieste  sainte 
Cieux,  abaissez-vous. 

Est.  3,  9.  Que  de  Tor  le  plus  pur  son  autel  soit  pare. 

Et  que  du  sein  des  monts  le  marbre  soit  tire. 
Liban,  dcpouille-toi  de  tes  cedres  antiques. 
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Ebenso  das  Zwiegespräch  mit  dem  Sinai,  die  Frage  der 
Verwunderung  über  den  Aufruhr  in  der  Natur  und  die  Antwort 
darauf,  ist  eine  in  der  hebräischen  Poesie  häufig  wieder- 
kehrende Erscheinung.  Diese  Stelle  insbesondere  scheint 
angelehnt  (der  Form,  nicht  den  Worten  nach)  an  den  Psalm  114, 
der  dasselbe  Ereignis  in  Form  von  Frage  und  Antwort  be- 
handelt. 

Ath.  1,  4.  0 mont  de  Sinai,  conserve  la  memoire 

De  ce  jour  ä jamais  auguste  et  renomme, 
Quand,  sur  ton  sommet  enflamme, 

Dans  un  nuage  epais  le  Seigneur  enferme, 

Fit  luire  aux  yeux  morteis  un  rayon  de  sa  gloire. 
Dis-nous  pourquoi  ces  feux  et  ses  eclairs, 

Ces  torrents  de  fumee  et  ce  bruit  dans  les  airs, 
Ces  trompettes  et  ce  tonnerre: 

Venoit-il  renverser  l’ordre  des  elements? 

Sur  ses  antiques  fondements 
Venoit-il  ebranler  la  terre? 

II  venoit  reveler  aux  enfants  des  Hebreux 
De  ses  preceptes  saints  la  lumiere  Immortelle. 

Ebenso  ist  biblischer  Anklang  die  Gegenüberstellung  der 
segensreichen  herrlichen  Natur,  insbesondere  der  Sonne  mit 
dem  noch  herrlicheren  Gottesgesetz.  Ist  dies  ja  die  Grund- 
stimmung des  Psalm  19. 

Ath.  1,  4.  II  commande  au  soleil  d’animer  la  nature. 

Et  la  lumiere  est  un  don  de  ses  mains; 

Mais  sa  loi  sainte,  sa  loi  pure 

Est  le  plus  riche  don  qu’il  ait  fait  aux  humains. 

Es  ist  übrigens  häufig  ein  spezifisches  Merkmal  der 
Racineschen  Umschmelzung  des  biblischen  Vorbildes,  daß  er 
den  Substantiven  charakteristische,  die  Stimmung  malende 
Adjektive  hinzusetzt  oder  auch  an  Stelle  unbestimmter  Subjekte 
bestimmte  und  charakteristische  setzt. 

Est-  1,  5.  Levons  les  yeux  vers  les  saintes  montagnes 
D’oü  Tinnocence  attend  tout  son  secours. 

Der  Text  dagegen  sagt  einfach:  Ich  hebe  meine  Augeii 
zu  den  Bergen,  von  wo  meine  Hilfe  kommt.  Ebenso 
Est.  1.  7.  Sion,  repaire  affreux  de  reptiles  impurs. 

Der  Text  dagegen  sagt  einfach:  Zion  ist  zu  einer  Be- 
hausung von  Schlangen  geworden. 

Est.  1,  5.  Dieu,  qui  veux  bien,  que  de  simples  enfants 
Avec  eux  chantent  tes  louanges. 

Wie  Delfour  ausführlich  nachzuweisen  sucht,  entspringt 
diese  Eigentümlichkeit  einem  feinen  dichterischen  Empfinden 
für  die  Verschiedenheit  der  beiden  Poesien,  die  in  Athalie 
und  Esther  zum  harmonischen  Einklang  gebracht  werden 
sollten.  Wir  verweisen  im  übrigen  auf  die  feinsinnige  Arbeit 
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dieses  Forschers  über  die  Bibel  und  Racine  und  schließen 
dießen  Abschnitt  mit  den  Worten  seines  Werkes:  (S.' 221) 
Voltaire  disait  ä propos  du  style  de  Racine ; Beau,  pathetique, 
harmonieux,  sublime,  Nous  avons  le  droit  d ’ajouter:  hardi, 
colore,  riche  en  images  bibliques,  beau  comme  Fantique 
suggestif. 

Verwertung  biblischer  Gedanken  bei  den  Dichtern 
des  16.  Jahrhunderts. 

Wir  werden  später  im  folgenden  Absatz  die  Einwirkung 
biblischer  Gedanken  in  den  religiösen  und  politischen  Sen- 
tenzen erörtern.  Für  die  poetische  Verwertung  der  Bibel 
entlehnter  Ideen  möchten  wir  nur  ein  sich  häufig  findendes 
Beispiel  anführen;  Jenen  Gedanken,  daß  der  Ewige  dem  Volke 
Israel  verzeihen  möge  und  es  erretten,  weil  ja  nur  in  Israels 
Mitte  ihm  wahre,  würdige  Verehrung  bezeugt  werde  und  die 
Vernichtung  seines  auserwählten  Volkes  von  den  andern,  Gott 
entfremdeten  Nationen  falsch  gedeutet  werden  könnte.  Wenn 
Israel  nicht  mehr  ist,  wer  soll  dann  Träger  des  Gottesglaubens 
und  des  wahren  Gottesdienstes  auf  Erden  sein?  Dieser  Ge- 
danke findet  sich  schon  im  allerersten  der  Bibeldramen,,  im 
Abraham  sacrifiant  A,  3 (citiert  nach  Darmesteter-Hatzfeld 
1.  c.  S.  314.) 

Et  toi,  Seigneur,  qui  te  voudra  prier? 

Qui  se  voudra  jamais  en  toy  fier? 

Er  kehrt  auch  im  Chorliede  des  2.  A.  des  Saul  le  fu- 
rieux  S.  36. 

0 Dieu  qui  francs  nous  rendis 
Du  penible  ioug  d'Aegypte, 

Et  qui  aux  deserts  iadis 
Nous  as  seruy  de  conduitte 
Aiant  dans  Fonde  abismee 
D’un  tyran  Fire,  et  Farmee: 

Or  de  ses  incirconcis 
Deliure  ta  gent  fidelle, 

Icy  leur  camp  ont  assis 

Pour  nous  mettre  ä mort  cruelle: 

Ce  sera  une  grand'  honte 
Si  leur  force  nous  surmonte. 

Ils  publieront  en  tous  lieux 
Que  ta  force  est  bien  petite, 

Puis  que  sauver  tu  ne  peux 
Ton  eher  peuple  Israelite, 

Et  d’une  teile  victoire 
Ils  se  donneront  la  gloire. 

Derselbe  Gedanke  kommt  auch  zum  Ausdrucke  im  Gebete 
des  Jeremia  in  den  Juifves; 
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Juif.  1,  Mais  las!  pardonne  nous,  nous  te  crions  merci. 
S.  257,  Si  nous  avons  peche,  nous  repentons  aussi. 

Souvienne  toy  d'Isac  et  de  Jacob  nos  peres 
A qui  tu  a promis  des  terres  etrangeres 
Avec  posterite,  qui  s’ecroistre  devoit 
Comme  un  sable  infini  qu'aux  rivages  on  voit. 
Ne  vueille  de  la  terre  effacer  leur  memoire. 
Qui  t’invoqueroit  plus?  qui  chanteroit  ta  gloire? 
Qui  te  sacrifieroit? 

Diese  Gedanken  sind  aber  echt  biblischen  Ursprunges, 
sie  finden  sich  häufig  im  biblischen  Schrifttum,  so  in  folgenden 
Stellen : 

Exod,  32,  12  Num.;  14,  15—16. 

Deut.  32,  27  Ps.  115,  2. 


c)  Religiöse  und  politische  Sentenzen. 

Schon  die  literarische  Analyse  der  Dramen  hat  gezeigt, 
daß  die  Dichter  die  Geschmacksrichtung  jener  Zeit,  möglichst 
viel  scharf  geschliffene  und  pointierte  Sentenzen  ihren  Werken 
einzustreuen,  hier  besonders  auf  ihre  religiöse  Weltanschauung 
und  andererseits  auf  Reflexionen  über  Königtum  und  Königs- 
würde anw^andten.  Wurden  doch  politische  und  religiöse 
Diskussionen  in  jener  Zeit  in  Wort  und  Schrift  mit  Leiden- 
schaftlichkeit geführt.  Es  läßt  sich  sogar  von  einer  gewissen 
Einheit  der  Anschauung  in  beiden  Beziehungen  im  biblischen 
Königsdrama  sprechen.  Wenn  auch  die  religiöse  Begeisterung 
eines  Racines,  eines  Des-Mazures  eine  tiefere  und  innigere 
ist,  als  etwa  die,  eines  Montchrestien  und  De  la  Taille,  so  ist 
doch  allen  eine  ganz  ähnliche  Stellung  eigen  zu  den  religiösen 
Problemen,  die  sie  in  ihren  Tragödien  mit  Vorliebe  behandeln, 
so  Gottes  Güte  und  Milde,  die  rätselhafte  Waltung  der  Ge- 
schicke, des  Frommen  Leiden  und  des  Frevlers  scheinbares 
Glück.  Es  ist  auch  hier  offenbar  in  der  freudig  bejahenden 
Grundstimmung  der  meisten  Tragödien,  die  trotz  aller  Leiden 
nur  den  Frommen  und  Gottesfürchtigen  glücklich  nennt  und 
zu  unerschütterlichem  Gottvertrauen  aufruft  ein  Einflul3  des 
Geistes  und  der  Ideen  der  Bibel  zu  finden.  Die  geringe 
Schätzung  der  Königswürde,  besonders  um  der  sittlichen  Ge- 
fahren willen,  die  sie  mit  sich  bringt,  entspringt  wohl  haupt- 
sächlich derselben  tiefreligiösen  Anschauung;  und  wenn  auch 
die  Tragödien  Esther  (Racine)  und  Josias  ein  Idealbild  eines 
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Königs  kennen  und  mit  Liebe  zeichnen,  so  überwiegen  doch 
die  Sentenzen  über  die  schwere  Bürde  und  große  Verant- 
wortung der  Regierung,  den  falschen  Diensteifer  ihrer  Ratgeber 
und  die  dadurch  verursachte  ungerechte  Behandlung  der 
Untertanen.  Bei  der  Häufigkeit  dieser  Betrachtungen  in  den 
Dramen  und  bei  der  Betonung,  die  die  Dichter  ihnen  geben, 
gehört  wohl  in  den  Rahmen  einer  Skizze  über  das  Wesen 
des  Bibeldramas  auch  eine  eingehendere  Erörterung  dieser 
Gedanken. 

Wir  wählen  darum  aus  der  Fülle  der  Sentenzen  über 
religiöse  und  politische  Probleme  eine  kleine  Zahl  besonders 
charakteristischer  zur  Veranschaulichung  aus. 

Ein  sehr  großer  Teil  der  politischen  und  besonders  der 
religiösen  Sentenzen  ist  direct  mit  den  Worten  der  Bibel  in 
den  Dramen  ausgesprochen ; doch  nicht  als  Bibelcitate,  sondern 
als  der  Dichter  eigene  Ansicht  und  Ueberzeugung.  Sie  sind 
also  ein  Beweis  nicht  nur  für  die  sprachliche  Angleichung  an 
die  Bibel,  sondern  zugleich  für  die  innere  Verwandtschaft  mit 
den  Ideen  der  heiligen  Schrift,  für  die  gedankliche  Angleichung 
an  die  Bibel.  Da  jedoch  diese  Sentenzen  unter  den  Bibel- 
citaten  aufgeführt  sind,  so  bringen  wir  sie  nicht  noch  einmal 
in  diesem  Zusammenhänge.!) 

Der  wahre  Gottesdienst. 

Sich  opfern  für  die  Heiligung  des  göttlichen  Namens  ist 
das  höchste  Ziel  des  frommen  Juden. 

Est.  1,  3.  S'immoler  pour  son  nom  et  pour  son  heritage, 
D ’un  enfant  d'Israel  voilä  le  vrai  partage. 

Die  Forderungen  des  Gottesgesetzes 
Ath.  2,  7.  Que  vous  dit  cette  loi? 

Que  Dieu  veut  etre  aime, 

Qu'il  venge  tot  ou  tard  son  saint  nom  blaspheme, 
Qu’il  est  le  defenseur  de  Torphelin  timide, 

Qu’il  resiste  au  superbe,  et  punit  l’homicide. 

Nicht  Opfer,  sondern  Rechtschaffenheit  verlangt  der  Ewige. 
Ath.  1,  1.  Voici  comme  ce  Dieu  vous  repond  par  ma  bouche: 
Du  zele  de  ma  loi  que  sert  de  vous  parer? 

Par  de  steriles  voeux  pensez-vous  m’honorer? 
Quel  fruit  me  revient-il  de  tous  vos  sacrifices? 
Ai-je  besoin  du  sang  des  boucs  et  des  genisses? 
Le  sang  de  vos  rois  crie,  et  n'est  point  ecoute. 
Rompez,  rompez  tout  pacte  avec  l'impiete; 

Du  milieu  de  mon  peuple  exterminez  les  crimes, 
Et  vous  viendrez  alors  m'immoler  vos  victimes. 


!)  Vergleiche  besonders  die  Sentenzen  auf  Seite  22 — 23,  26,  27  u.  34. 
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Mahnung  zu  rechter,  inniger  Gottesfurcht. 

Juif.  4,  Mais  sur  tout,  mes  enfans,  ayez  de  Dieu  memoire, 

S.  158.  Servez-le  en  vostre  coeur,  ne  tendez  qu'ä  sa  gloire, 

Cheminez  en  sa  voye,  et  n’en  soyez  distraits 
Ny  pour  commendemens  qui  vous  soyent  on- 
ques  faits 

Ny  pour  crainte  de  mort:  souffrez  ia  mort  cruelle 
Plustost  Cent  fois  que  d'estre  ä vostre  Dieu  rebelle. 
Aimez-le  et  Thonnorez,  craignez  de  Foffenser 
AuxfauxDieux  des  Gentils  gardez“V0us  d'encenser, 
II  en  seroit  ialoux,  iamais  ce  grand  Dieu  n’aime 
Qu’on  leur  face  l'honneur  qui  n’est  deu  qu'ä 
luy  meme. 

C’est  luy  qui  nous  fait  vivre  et  qui  pour  nostre  bien 
En  six  iours  a basti  tout  ce  monde  de  rien. 
Gottes  Güte  und  Milde.  Nichts  ist  der  Seligkeit  ver- 
gleichbar, die  sein  Gesetz  den  Menschen  verleiht. 

Est.  3,  9.  Que  le  Seigneur  est  bon,  que  son  joug  est  aimable ! 

Heureux  qui  des  l’enfance  en  connoit  la  douceur  ! 
Jeune  peuple,  courez  ä ce  maitre  adorable: 

Les  biens  les  plus  charmants  n'ont  rien  de 
comparable 

Aux  torrents  de  plaisirs  qu’il  repand  dans  un  coeur, 
Gott  verzeiht  dem  reuig  zurückkehrenden  Kinde. 

Est.  3,  9.  II  s’apaise,  il  pardonne, 

Du  coeur  ingrat  qui  l'abandonne 
II  attend  le  retour; 

II  excuse  notre  faiblesse ; 

A nous  chercher  meme  il  s’empresse. 

Pour  l’enfant  qu’elle  a mis  au  jour 
Une  mere  a moins  de  tendresse. 

Ein  gläubiges  Gemüt  findet  in  der  Liebe  zu  Gott  volle 
Befriedigung. 

Ath.  3,  8.  D'un  coeur  qui  t'aime, 

Mon  Dieu,  qui  peut  troubler  la  paix? 

Il  cherche  en  tout  ta  volonte  supreme 
Et  ne  se  cherche  jamais. 

Sur  la  terre,  dans  le  ciel  meme, 

Est-il  d'autre  bonheur  que  la  tranquille  paix 
D’un  coeur  qui  t’aime? 

lieber  die  Leiden  der  Frommen. 

Sie  dienen  zur  Läuterung  und  es  ist  ein  Zeichen  der 
Auserwähltheit,  wenn  Gott  sie  einem  Menschen  zuschickt. 

D.  tr.,  Dieu  veut 

S.  170.  Que  par  le  monde  ainsi  peine  dure  et  diverse 
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Les  iustes,  ses  eleus,  diversement  exerce, 

Dont  kurs  forts  ennemis  pour  reprouvez  les 
tieiment 

Wodurch  hat  Israel  so  schwere  Leiden  verdient?  oder 
sollten  sie  nur  eine  Prüfung  sein,  dann  wollen  wir  uns  standhaft 
in  ihnen  bewähren. 

S.  f.  3,  S.  49.  0 Dieu,  quels  pechez,  quels  forfaicts 
Si  horribles  avons  nous  faicts, 

Pour  lesquels  souffrir  nous  deussions 
Si  horribles  punitions? 

Fais  tu  cela  pour  esprouver 
Si  nous  sommes  au  temps  d’hyuer 
Aussi  paisibles  et  contents, 

Comme  alors  que  rit  le  printemps? 

S’il  est  ainsi  ne  murmurons, 

Mais  patiemment  endurons 
* Tout  cela  qui  vient  de  ses  mains 
Soit  rigoureux  ou  soit  humain. 

Die  vielen  Mühen  und  Leiden,  die  der  Mensch  auf  Erden 
hat,  sind  der  Weg  zur  ewigen  Seligkeit. 

D.  tr.,S.  171.  D’autant  que  le  monde  aux  bons  sans  cesse  nuit 
Le  monde  luy  appreste  abondante  matiere 
De  peine  et  de  travail,  toute  sa  vie  entiere. 
Chemin  seul  qui  conduit  ä Teternel  repos. 

Die  Leiden  des  Gereckten  und  das  Glück  des  Frevlers. 

Harre  aus  im  Vertrauen  auf  Gott,  selbst  in  der  Stunde 
der  Not,  nur  dann  wirst  du  auf  Erden  Bestand  haben,  und 
wird  Gott  dir  den  schließlichen  Sieg  verleihen. 

Ad.  2,  A.  Aten  ton  Dieu  iusqu’au  bout 

En  tout  Trouble,  Angoisse,  Effroy 
C’est  par  Patience  et  par  foy 
Qu'il  nous  veut  donner  la  victoire. 

Wenn  die  Not  am  größten,  ist  Gottes  Hilfe  am  nächsten. 
Ad.  2,  C’est  alors  que  plus  le  mal  presse 

Que  Dieu  se  monstre  voirement. 

Laßt  im  Unglück  nicht  die  Hoffnung  sinken,  auf  bessere 
Zeiten.  Gott  hat  gegeben,  Gott  hat  genommen,  und  er  wird 
dir  das  Glück  einst  wieder  zuteil  werden  lassen. 

Ad.  4,  A.  Celui  qui  donne 

Oste  quand  il  veut,  puis  redonne 
Autant  ou  plus  qu’il  n’a  oste 
Si  le  prenons  du  bon  coste. 

Die  irrige  Anschauung  des  Gottlosen  über  die  Leiden 
der  Frommen;  „Was  hat  der  Fromme  von  all  seinem  Gott- 
vertrauen, wenn  er  trotzdem  von  Unglück  und  Leiden  heim- 
gesucht wird.  Was  nützt  ihm  überhaupt  der  Freund  im  Himmel, 
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wenn  er  dadurch  auf  Erden  allein  steht.  Da  nehme  ich  lieber 
was  sicher  ist,  und  strebe  ohne  Gott  und  sein  Gesetz  nach 
irdischen  Gütern.“ 

D.  f.,  S.  195.  Mais  ä quoy  cela?  Que  luy  vaut 
Le  secours  de  Dieu  de  lä  haut, 

Si  avec  Dieu,  oü  il  se  fonde, 

II  vit  en  misere  profonde? 

II  fuit,  et  tousiours  fuyant  erre 
Parmi  quelque  deserte  terre, 

Sans  iour  ni  heure  de  repos. 

Or  qu'il  poursuive  son  propos 
Tant  qu’il  voudra.  Moy,  i’aime  mieux 
N’avoir  ni  croire  un  Dieu  des  cieux, 

Qu’ayant  ainsi  de  Dieu  la  crainte 
Endurer  l’amere  contrainte 
De  pourete,  de  guerre  forte, 

Et  de  n'avoir  qui  me  conforte 
En  la  terre.  He,  que  say-ie  aussi 
Si  Dieu  nous  voit?  s'il  a souci 
Des  choses  de  la  terre  basse? 

Qu’il  soit  Dieu.  II  faut  que  ie  passe 
Selon  mon  desir  ceste  vie. 

Comme  i’ay  vescu,  i’ay  envie 
Tousiours  vivre,  et  m’y  maintenir. 

Puis  soit  ce  qui  peut  avenir. 

Non,  non,  ie  ne  regarde  pas 
Ce  qui  est  apres  le  respas. 

Vielmehr  Heil  dem,  der  auf  den  Ewigen  vertraut. 

Est.  2,  9.  Heureux,  dit-on,  le  peuple  florissant 

Sur  qui  ces  biens  coulent  en  abodance! 

Plus  heureux  le  peuple  innocent 

Qui  dans  le  Dieu  du  ciel  a mis  sa  confiance! 

Denn  das  Glück  des  Frevlers  ist  nur  ein  Scheinglück,  es 
gleicht  einem  aufgewühlten  Meer,  dessen  Wellen  ihn  plötzlich 
verschlingen.  Nur  im  Gottesfrieden  ist  wahres  Glück. 

Est.  2,  9.  Le  bonheur  de  l’impie  est  toujours  agite; 

II  erre  ä la  merci  de  sa  propre  inconstance. 
Nulle  paix  pour  l’impie;  il  la  cherche,  eile  fuit; 
Et  le  calme  en  son  coeur  ne  trouve  point  de  place 
Le  glaive  au  dehors  le  poursuit; 

Le  remords  au  dedans  le  glace. 

Ne  cherchons  la  felicite 

Que  dans  la  paix  de  l’innocence. 

Das  Glück  des  Frevlers  soll  die  Frommen  nur  nicht  irre 
machen,  Gottes  Strafe  wird  ihn  einst  schon  treffen. 
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D-  f.,  S.  210,  Or  si  ne  doit  Thomme  de  bien  pourtant 
Du  bien  iamais  aller  se  departant, 

Ains  doit  attendre,  en  ne  perdant  courage, 

Voir  du  ciel  iuste  enfin  tomber  Forage 
Sur  le  meschant,  et  ä son  dur  meschef 
Son  propre  mal  luy  accabler  le  chef. 

Gottes  Mühlen  mahlen  langsam,  aber  sicher. 

Ad,  5,  C’est  d'un  pas  lent  que  son  courroux 

Suit  le  violant  sanguinaire 
Mais  quoy  qu’ii  pense  ou  Sache  faire 
11  Fattrape,  en  marchant  tout  doux. 

Gott  nimmt  sich  der  Unterdrückten  an,  inmitten  seiner 
Jahre  aber  wird  der  Frevler  hinweggerafft. 

Ad,  5.  Dieu  du  Sang  s’enquiert 

Lui  en  souvient  et  le  requiert 
Tost  ou  tard;  le  cri  il  n’oublie 
De  Fafflige,  qui  le  Supplie. 

Ces  genz  de  Sang,  gens  decevans 
N'achevent  ä demi  leur  ans. 

Telle  est  de  Dieu  Fordonnance, 

Gott  läßt  niemand  ungestraft, 

D,  f.,  S.  262,  La  vengeance  en  remet  ä Dieu  puissant  et  fort, 
Qui  ne  laisse  impuni  (quoy  qu’il  tarde)  aucun  tort. 
Nicht  durch  die  Macht  und  die  Stärke,  sondern  durch 
seine  gottgefällige  Gesinnung  erlangt  der  Mensch  den  Sieg. 
D.  f.,  S.  238,  En  la  puissante  armee,  au  grand  nombre  il  ne  faut 
Les  forces  estimer.  La  victoire  est  d’enhaut. 
Dieu  esleve  celuy  qui  superbe  n’est  pas; 

Et  qui  monte  en  orgueil,  il  le  renverse  bas. 
Traut  nicht  auf  Menschen,  wer  auf  Gott  vertraut,  steht 
fest  wie  der  Fels  am  Meer. 

5,  Vain  est  qui  n’a  que  des  Hommes  Fappui 

Qui  est  fonde  sur  le  Decret  Divin 
Comme  est  le  Roy,  bien  que  jeune  et  bien  tendre 
Est  comme  un  Roy,  qui  vient  ä se  defendre 
De  tous  ces  Flots,  rend  tout  leur  Effort  vain. 
Mit  Gott  fang  an,  mit  Gott  hör  auf. 

2.  De  lui  soit  Fissue  bonne 

Comme  en  est  le  commencement 
Le  progrez  et  FAvancement. 

Nichts  geschieht  durch  reinen  Zufall,  alles  kommt  von  Gott. 
1,  5.  Rien  advient  d’aventure. 

1.  Mais  sai-ie  bien  quant  ä moy 

Que  c’est  Dieu  qui  oste  et  qui  donne. 

Was  Gott  tut,  ist  wohlgetan, 

1,  S,  9.  Comme  ä Dieu  il  a pleu,  Madame,  il  vous 
doit  plaire. 


Ad. 


Ad. 


Jos. 

Ad, 


Jos. 
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Der  Mensch  vertraue  auf  Gott,  selbst  wenn  er  die  tiefere 
Absicht  der  Vorsehung  in  seinem  Geschicke  nicht  erkennt- 
Jos.  1,  S,  13.  Pour  certain  iln’aduient,  rien  se  commet  au  monde, 
Ou  soit  pres  ou  soit  loin,  que  ce  grand  Dieu 
n'ordonne, 

En  permettant  le  mal,  mais  pour  toute  autre  fin 
Que  ne  pensc  celuy  qui  le  mal  execute. 

Wer  Gott  zum  Bundesgenossen  hat,  braucht  vor  niemand 

zu  bangen. 

Ath.  1,  1.  Je  crains  Dieu,  eher  Abner,  et  n’ai  point  d’autre 
crainte. 

Das  Ideal  eines  wahren  Königs. 

Die  Grundlagen  des  Königtums. 

Jos.  2,  S.  27.  Que  nostre  Josias,  que  nostre  Roy  soit  tel, 

Protecteur  du  royaume,  et  vray  pere  et  tuteur, 
Quel  fut  de  Salomon  le  renom  immortel. 

Fonde  son  throne  soit  sur  ces  quatre  colomnes, 
Religion,  Justice,  Amour,  et  Sapience, 

Qui  debout  font  tenir  les  plus  hautes  couronnes. 
Bien  sage  est  celuy-la  qui  tourne  un  oeil  ä Dieu, 
Pour  le  craindre  et  servir:  Fautre  vers  ses  subiets, 
Pour  en  faire  un  bon  peupie.  et  fidele  en  tont  lieu. 
Bien  sage  est  celuy^la  qui  se  fait  gouverner, 

Se  sachant  moderer  en  tous  ses  appetits. 

Et  pousse  par  iceux  ne  se  laisse  emmener. 

Die  gegenseitige  Verpflichtung  zwischen  König  und  Volk. 
Jos.  2,  S.  25.  Le  Roy  ä ses  subiets  doit  trois  choses  entieres, 
Religion,  iustice,  et  paix  bien  asseuree: 

Met  la  police  ensemble  et  les  Loix  droiturieres. 
Les  subiets  ä leur  Roy  doivent  aussi  trois  choses, 
Honneur,  avec  tribut,  et  saincte  obeissance, 

Si  iointes  ä Famour  perles  en  For  encloses. 

Le  Roy  n’est  moins  tenu  ä son  peupie  servir 
En  droiture,  equite  et  en  toute  iustice, 

Que  le  peupie,  en  Faimant,  doit  sous  luy  s'asseruir. 
11  n y rien  de  plus,  siiion  qu'un  Roy  fidele 
Fait  avec  maieste  tout  ce  quJl  a ä faire: 

Leur  Obligation  au  reste  est  mutuelle. 
(Ueberhaupt  ist  der  ganze  2.  Act  des  Josias  eine  Be- 
trachtung über  die  Pflichten  und  die  Rechte  des  Königs,  die 
der  Dichter  bei  der  Krönung  des  Josias  diesem  zur  Be- 
herzigung vortragen  läßt.)  König  und  Volk  werden  in  schönster 
Eintracht  leben,  v/enn  sie  beide  das  Gottesgesetz  beobachten. 
Jos.  2,  S.  22.  Paisse  donc  par  raison  et  gouverne  le  Roy, 

Les  peuples  dessous  luy  rendent  obeissance; 
Tous  deux,  Peuples  et  Rois,  sous  la  divine  Loy. 
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L un  et  Fautre  c?a  bas  doit  avoir  pour  maistresse 
Du  grand  Dieu  eternel  la  Loy  devant  les  yeux, 
Sans  chercher  ä main  droite  ou  ä gauche  autre 
adresse. 

Gott  hat  häufig  Hirten  auf  den  Thron  Israels  berufen,  der 
wahre  König  ist  in  der  Tat  seines  Volkes  rechter  Hirte. 

Jos.  2,  S.  2L  Saul  premierement  de  son  trouppeau  d’asnesses 
II  tira,  puis  David,  si  agreable  ä luy, 

Des  trouppeaux  de  brebis  ä royales  hautesses. 
Mais  aussi  les  vrais  Rois  que  sont-ils  que  pasteurs 
En  tonte  leur  oifice,  et  vrais  pasteurs  des  peuples, 
Dignes,  s’ils  paissent  bien,  du  nom  de  Protecteurs. 
Paistre,  il  s’entend,  les  siens  de  divine  Parole: 
C’est  leur  faire  prescher  la  Loy,  reigle  infallible, 
Qui  les  peuples  et  Rois  conduit,  nourrist,  console, 
Paistre  aussi  ses  subiets,  c’est  exercer  iustice, 
Et  rendre  ä un  cliacun  ce  qui  luy  appartient, 
Chastier  sans  respect  avec  rigueur  le  vice. 

C’est  conserver  les  bons,  les  innocens  defendre. 

Würde  und  Wert  eines  reckten  Königs. 

Ein  edler,  milder  Herrscher  ist  das  herrlichste  Gottes- 
geschenk. 

Esth.  3,  3.  Que  le  peuple  est  heureux, 

Lorsqu’un  roi  genereux, 

Craint  dans  tout  Funivers,  veut  encore  qu’on  Faime ! 
Heureux  le  peuple!  heureux  le  roi  lui-meme! 

0 d’un  parfait  bonheur  assurance  eternelle 
Quand  la  supreme  autorite 
Dans  ses  conseils  a toujours  aupres  d’elle 
La  justice  et  la  verite. 

Daselbst:  J’admire  mi  roi  victorieux 

Que  sa  valeur  conduit  triomphant  en  tous  lieux; 
Mais  un  roi  sage  et  qui  halt  Finjustice 
Qui  SOUS  la  loi  du  riche  imperieux 
Ne  souffre  point  que  le  pauvre  gemisse. 

Est  le  plus  beau  present  des  cieux. 

La  veuve  en  sa  defense  espere. 

De  Forphelin  il  est  le  pere. 

Ein  rechter  König  sieht  die  wichtigste  Stütze  seines 
Thrones  in  Gottesfurcht. 

Ath.  4,  2.  Un  roi  sage,  ainsi  Dieu  Fa  prononce  lui-meme, 
Sur  la  richesse  et  For  ne  met  point  son  appui, 
Craint  le  Seigneur  son  Dieu,  sans  cesse  a devant  lui 
Ses  preceptes,  ses  lois,  ses  iugements  severes 
Et  d’injustes  fardeaux  n’accable  point  ses  freres. 
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Hier  zeigt  Racine  deutlich  die  Absicht  das  Ideal  des 
Königs  zu  zeichnen,  indem  Joad  die  Frage  vorausschickt? 

Vous  souvient-il  mon  fils,  quelles  etroites  lois 
Doit  s’imposer  un  roi  digne  du  diadtoe. 

Warnung  vor  Verleumdern  und  falschen  Freunden. 

Est.  3,  3,  Rois,  chassez  la  calomnie 
Ses  criminels  attentats 
Des  plus  paisibles  Etats 
Troublent  Fheureuse  harmonie. 

Sa  fureur  de  sang  avide 
Poursuit  partout  rinnocent. 

Rois,  prenez  soin  de  Fabsent 
Contre  sa  langue  homicide. 

De  ce  monstre  si  farouche 
Craignez  la  feinte  douceur; 

La  vengeance  est  dans  son  coeur 
Et  la  pitie  dans  sa  bouche, 

La  fraude  adroite  et  subtile 
Seme  de  fleurs  son  chemin; 

Mais  sur  ses  pas  vient  enfin 
Le  repentir  inutile.^j 

Der  König  muß  wohl  zu  unterscheiden  wissen  zwischen 
wahren  und  falschen  Freunden. 

Jos.  2,  S.  30.  Soit  ä ceci  le  Roy  attentif,  mettant  eure 

De  pouvoir  discerner  le  vray  ami  du  faux, 

Qui  SOUS  belle  couleur  de  bien,  le  mal  procure 

Möge  unser  König  vor  den  Schmeichlern  bewahrt  bleiben. 
Jos,  2,  S.  32.  L'autre  qui  vient  apres  n’a  pas  moins  de  poison, 
le  di  la  calomnie,  herbe  par  trop  nuisante, 

Que  le  iardin  des  Rois  produit  ä grand’  foison. 

Doch  die  Könige  neigen  ihr  Ohr  mit  Vorliebe  den  Ver- 
leumdern. 

D.  f.,  S.  193.  Telle  est  des  Princes  la  nature, 

Qui  s'adonnent  ä Faventure 
La  pluspart,  au  malheureux  dire 
(Qui  plus  est  doux,  tant  est-il  pire) 


h Daß  Racine  in  einem  Briefe  an  Frau  von  Maintenon  (4,  März  1698) 
an  diese  Verse  erinnert,  als  er  in  Ungnade  gefallen  war.  Lorsque  je  faisois 
tant  chanter  dans  Esther:  Rois,  chassez  la  calomnie,  je  ne  m'attendois 
guere  que  je  serois  moi-meme  un  jour  attaque  par  la  calomnie,  zeigt,  welche 
Bedeutuug  er  selbst  den  eingestreuten  Gedanken  über  König  und  Königtum 
beimaß.  So  bemerkt  auch  E.  Geruzez  in  seiner  Ausgabe  der  Esther 
(Paris  1869)  zu  diesen  Versen;  Racine  se  felicitait  d’avoir  donne  dans  ces 
strophes  d’utiles  conseils  aux  rois. 
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Du  faux  et  malin  controuveur. 

Et  ä celuy  donnent  faveur 
Dont  le  coeur  abonde  ä foison 
De  fiel,  la  langue  de  poison. 

Die  großen  Gefahren  des  Königtums. 

Ath  4 4.  Loin  du  trone  nourri,  de  ce  fatal  honneur 

’ Helas!  vous  ignorez  le  charme  empoisonneur ; 

De  labsolu  pouvoir  vous  ignorez  l’ivresse, 

Et  des  läches  flatteurs  la  voix  enchanteresse. 
Bientot  ils  vous  diront  que  les  plus  saintes  lois, 
Maitresses  du  vil  peuple,  obeissent  aux  rois, 
Quun  roi  na  d’autre  frein  que  sa  volonte  meme; 
Qu’il  doit  immoler  tout  ä sa  grandeur  supreme. 

Der  falsche  Diensteifer  der  Ratgeber  der  Königs. 

Est.  2 3.  II  ne  s'en  trouve  point,  qui,  touches  d 

Prennent  ä notre  gloire  un  interet  fidele 
Du  merite  oublie  nous  fassent  Souvenir, 

Trop  prompts  ä nous  parier  de  ce  qu'il  faut  punir. 

Wehe  dem,  dem  die  Königswürde  zugefallen. 

Saul  5 S 64.  O pauvre  Roy  tu  donnes  bien  exemple, 

Que  ce  n’est  rien  d un  Roy,  ny  d un  Regne  ample! 
Die  schwere  Bürde  des  Königtums,  die  nur  dem  terne- 
stehenden  so  glückverheißend  scheint,  und  doch  die  schwersten 
Sorgen  mit  sich  bringt. 

S.  f.  5,  A.,  O Couronne  pompeuse!  , ,,  ,,  , 

S 64.  Couronne,  helas,  trop  plus  belle  quheureuse! 
Qui  s(?auroit  bien  le  mal  et  le  meschef 
Que  souffrent  ceux  qui  t ont  dessus  le  chet, 
Tant  s en  faudrait  que  tu  fusses  portee 
En  parement,  et  de  tous  souhaittee 
Comme  tu  es,  que  qui  te  trouveroit, 

Lever  de  terre  il  ne  te  daigneroit. 

Wieviel  besser  ist  das  ruhige,  bescheidene  Leben  m der 
stillen  Verborgenheit  als  die  wildbewegte  Königswurde. 

S.  f.  4,  A.,  O que  le  ciel  m'eust  fait  de  faveurs  lil^ralles 
S.  54.  Si  ie  n’eusse  gouste  de  ces  douceurs  Royalles, 

Et  que  i’eusse  tousiours  chez  mon  pere  hors 
des  flots 

Et  des  escueils  du  sort  vescu  seur  en  repos! 
Heureuse  et  plus  qu’heureuse  est  la  basse  logette, 
Qui  n'est  iamais  aux  vents  ny  auxfoudres  subiecte  - 
Sehnsucht  nach  dem  einfachen  Hirtenleben  aus  der  neid- 
erfüllten höfischen  Atmosphäre. 

D.  f.,  S.  179.  Que  vaut  la  gloire  en  ce  monde  ordonnee . 

Mieux  nous  valust  que  iamais  n eust  este 
Par  nostre  frere  honneur  tel  conqueste 
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En  Israel,  que  d'estre  du  Roy  gendre, 

Dont  teile  enuie  encontre  luy  s’engendre, 

O que  bien  plus  la  maison  paternelle 
Nous  seroit  douce,  et  que  fussions  en  eile 
Passans  les  nuicts  en  paix,  et  les  iours  maints. 


d)  Tendenzen- 

Tritt  schon  in  den  angeführten  Sentenzen  und  den  in  die 
Dramen  eingestreuten  Gedanken  sowohl  die  religiöse  wie  die 
politische  Stellung  der  Dichter  wie  auch  die  Tendenz  ihrer 
Werke  klar  hervor,  so  haben  sich  die  Dichter  meist  in  den 
Vorreden  oder  auch  in  den  Widmungen  der  Tragödien,  die 
vielfach  an  Fürsten  und  hochgestellte  Personen  gerichtet  waren, 
noch  besonders  darüber  ausgesprochen.  Diese  bestätigen  uns, 
daß  fast  durchweg  die  Darstellung  und  Darlegung  ihrer 
Glaubensgrundsätze  und  ihrer  politischen  Anschauung  eines 
der  wesentlichsten  Motive  war.  Das  künstlerische  Motiv  tritt 
stark^  dagegen  zurück,  wie  es  bei  einer  politisch  wie  religiös 
so  leidenschaftlich  erregten  Zeit  ja  natürlich  war  und  sich  uns 
ebenso  in  den  Liedern  und  Dichtungen  jener  Zeit  zeigt.^j 
Man  darf  jedoch  wohl  dem  religiösen  Gefühle  der  echten 
Glaubensstimmung,  aus  der  heraus  ein  Dichter  schafft,  eine 
rein  künstlerische  Bedeutung  nicht  absprechen,  so  lange 
wenigstens  in  der  Darstellung  glaubensstarker,  gottvertrauender 
und  gottergebener  Helden  sein  Hauptstreben  liegt,  ohne  daß  das 
polemische  Element  andern  Konfessionen  gegenüber  zu  stark 
betont  ist.  Auf  diesem  Boden  sind  vor  allem  auch  dieRacineschen 
Bibel-Tragödien  gewachsen.  Reiften  sie  doch  heran  in  einer 
Zeit,  da  der  große  Tragöde  der  Bühne,  ja  der  Poesie  überhaupt 
(so  gut  wie)  völlig  entsagt  hatte,^)  und  nur  noch  der  Religion 
und  dem  Studium  ihrer  Schriften  sich  hingab.  Und  wenn 
auch  bei  Esther  und  bei  Athalie  le  vrai  fond  de  sa  nature, 
den  der  Glaubenseifer  unterdrückt  hatte,  erneut  zum  Durch- 
bruch kam,  und  hierbei  der  Dichter  und  der  Gläubige  in  ein 
harmonisches  Verhältnis  zueinander  traten,  sodaß  er  zugleich 
der  Religion  und  der  Kunst  gerecht  ward  in  diesen  Werken, 
so  ist  es  doch  seine  religiöse  Begeisterung,  die  ihm  jene 
Dichtungen  entlockte. 


‘)  Vergleiche  darüber  K.  Glaser:  die  politische  Literatur  Frankreichs 
im  16.  Jahrhundert  und  F.  Holl:  das  politische  und  religiöse|Tendenzdrama 
in  Frankreich. 

2)  Vergleiche  P,  Robert.  La  poetique  de  Racine  das  Kapitel  Racine 
rcnonce  au  theätre. 
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Die  religiöse  Innigkeit,  der  Wunsch,  die  Ruhmestaten 
Gottes  zu  künden,  hat  auch  Des-Mazures  vor  allem  zum  Drama 
geführt,  wie  er  in  Prologues  seiner  drei  Stücke  stets  betont, 
und  so  machen  denn  auch  die  Lobgesänge  des  Chores  v/ie 
des  königlichen  Psalmensängers  den  weitaus  größten  Teil  der 
Trilogie  aus.  Und  noch  ein  anderes  der  religiösen  Gefühlswelt 
entquollenes  Motiv  gibt  er  in  der  Widmung  an  Philippe  le 
Brun  an.  Nur  die  Gotteslehre  vermag  ihm  in  seinem  Leiden 
Trost  und  Erhebung  zu  gewähren,  und  so  hat  er  die  Ge- 
schichte der  Leiden  und  des  Sieges  des  David  als  Stoff  zu 
einem  Drama  erwählt,  sich  zur  Beseligung  und  allen  seinen 
Glaubensbrüdern,  die  gleich  ihm  wegen  ihres  reformierten 
Bekenntnisses  verfolgt  werden,  zur  Stütze  und  Ermutigung. 

Garnier  schreibt,  daß  ihn  hauptsächlich  das  Motiv  geleitet 
bei  der  Abfassung  seiner  Juifves,  de  chanter  quelque  chose 
digne  de  nostre  Dieu,  sonst  hätte  er  nicht  gezögert,  de  quitter 
l’ingrat  exercice  des  Muses.  Und  er  wählt  dazu  die  Schil- 
derung des  soupirables  calamites  d'un  peuple,  qui  a com.me 
nous  abandonne  son  Dieu,  um  seine  Zeit  zur  Religion 
zurückzurufen. 

Daneben  treten  dann  bei  anderen  Dichtern  Tendenzen 
mehr  politischer  oder  ethisch  - politischer  Richtung.  So  bei 
Jean  de  la  Taille’)  der  von  seiner  Darstellung  der  traurigen 
Geschicke  des  ersten  von  Gott  eingesetzten  Königs  und  seiner 
Familie  erhofft,  daß  sie  dem  Könige  Frankreichs  die  Augen 
darüber  öffne,  welche  Gefahr  es  sei,  wenn  ein  König  Gottes 
Zorn  über  sich  und  sein  Land  heraufbeschwört.  Bei  M.  Philone, 
der  keine  Vorreden  seinen  beiden  Dramen  vorausschickt,  kann 
doch  der  Zusatz  bei  den  Titeln  vray  miroir  des  choses  ad- 
venues  de  nos  temps^)  als  deutlicher  Beweis  dafür  gelten, 
daß  auch  eine  starke  Tendenz,  hauptsächlich  politischer  Be- 
tonung, seinen  Stücken  innewohnt.  Aehnliches  besagt  wohl 
auch  der  Titel  des  Am.an  von  Montchrestien , dessen 
Untertitel  ou  la  Vanite  auf  die  religiös  - ethische,  mahnende 
und  ' warnende  Absicht  des  Dichters  schließen  läßt,  wie  ja 
überhaupt  ganz  besonders  die  Esthergeschichte  im  vorbild- 
lichen und  abschreckenden  Sinne  behandelt  wurde. 


ß Aus  der  Widmung  der  Farnine:  L’intention  qui  me  meine  n’est, 
que  pour  tacher  ä profiter  de  quelque  chose  ä ma  RepubÜque,  en  ecrivant 
la  verite  ä une  Princesse.  — Pour  vous  dire,  Madame,  que  ce  Royaume 
est  pour  tomber,  apres  tant  de  gtierres  en  rinconvenient  de  la  Familie 
que  ie  descris  icy,  s’il  ne  vous  plaist  par  la  dexterite  de  vostre  divin  Esprit, 
ayder  au  Roy  ä destourner  Tire  de  Dieu  et  faire  cesser  la  Guerre,  source 
de  tous  maulx, 

2)  Adonias  trägt  den  noch  deutlicheren  Untertitel  qui  servira  comme 
de  Memoire  pour  nostre  Temps,  ou  plustost  de  le9on  et  exhortation  a 
bien  esperer. 
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Und  selbst  mit  seinem  Drama  David,  das  zunächst  den 
Eindruck  machen  könnte,  als  ob  es  keineswegs  aus  tiefer 
Ehrfurcht  vor  der  heiligen  Geschichte  heraus  geschaffen  und 
von  tiefer  Religiosität  getragen  sei,  selbst  mit  dieser  Tragödie 
will  Montchrestien  einen  religiös  sittlichen  Eindruck  im  Leser 
hervorrufen,  wie  er  im  avis  au  lecteur  sagt/) 

Während  jedoch  in  den  andern  Bibeldramen  des  16.  Jahr- 
hunderts polemische  Tendenzen  gegen  die  katholische  Kirche 
sich  sehr  häufig  finden,  sind  sie  in  den  behandelten  Tragödien 
selten.  Nur  bei  Des-Mazures  und  Philone  lassen  sich  in 
manchen  Aeußerungen  Anspielungen  auf  den  feindlichen 
Glauben  finden.  So  etwa  sollen  wohl  die  Worte  des  Satan 
im  David  triomphant  (S.  116)  die  Vertreter  des  irrigen 
Glaubens  treffen. 

Pour  pervertir  le  sens  de  la  Parole  escrite 
J’ay  et  auray  entre  eux  une  race  hypocrite 
Qui  portant  le  manteau  de  religion  saincte  — 
Monstrera  par  dehors  une  sainctete  feinte. 

Offensichtlicher  noch  ist  die  polemische  Spitze  in  Josias, 
wenn  Saphan  im  3.  Acte  Bedenken  trägt,  das  aufgefundene 
Buch  dem  König  zu  geben,  weil  die  Männer  ihn  bekämpfen 
werden,  die  diese  neue  Erleuchtung  und  die  Aufklärung  des 
Volkes  zu  fürchten  haben,  so  hat  er  dabei  wohl  an  das  Auf- 
treten der  Reformatoren  und  an  den  Kampf  der  katholischen 
Geistlichkeit  gedacht.  Ueberhaupt  scheint  Jerobaal  und  seine 
Priester,  die  von  sich  behaupten: 

Nos  pures  menteries  Fahles  et  fictions 
Tenaient  le  Heu  de  loy  et  reigle  inviolable. 
und  daß  sie  selbst  das  Gesetz  seien  für  alle 
Par  la  succession 
D’tron  le  grand  prestre^) 

auf  den  zeitgenössischen  katholischen  Klerus  anspielen  zu  sollen. 

Auch  in  Racines  Esther  wollte  man  manigfach  An- 
spielungen auf  den  politisch-religiösen  Tageskampf  erblicken, 
doch  ohne  viel  unsere  Berechtigung.^)  Seine  Dramen,  wie 
die  seiner  Vorgänger,  sind  durchweg  aus  höheren  religiösen 
Tendenzen  heraus  geschaffen. 

Que  rhomme  est  miserable,  si  Dieu  l'abandonne  ä luy  mesme ; sans 
la  grace  de  Dieu  il  ne  peut  vouloir  ny  faire  aucun  bien.  — David  est 
exemple  singulier  ä tous  pecheurs,  pour  leur  apprendre  qu'ils  ne  doivent 
point  desesperer  de  leur  salut.  Clair  enseignement  aux  gens  de  bien  pour 
leur  montrer  qu'il  ne  faut  point  se  glorifier  de  soy-mesme  en  soy-mesme, 
ains  en  celuy  de  qui  procede  tout  le  bien. 

2)  Sollte  hierin  vielleicht  eine  Anspielung  auf  den  Papst  liegen? 

3)  Mesnard  III,  S.  422  ff. 


B,  II.  Dramatisch-technische  Betrachtung, 

Die  dramatisch- technische  Seite  der  Dramen  ist  durch 
wertvolle  Spezialuntersuchungen  schon  häufig  eingehend  dar- 
gestellt  worden;  fügen  sich  ja  naturgemäß  die  Bibeldramen 
gerade  in  dieser  Hinsicht  am  leichtesten  in  den  Rahmen  der 
allgemeinen  Behandlung  der  dramatischen  Literatur  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  ein.  Wir  können  deshalb  uns  hierin 
auf  einige  Hauptpunkte  beschränken.  Schon  oben  (S.  18)  wurde 
erwähnt,  daß  wir  in  der  Bibeldramatik  zwei  Richtungen  zu 
unterscheiden  haben.  Viele  Dichter  sehen  die  biblischen  Ge- 
stalten als  dankbare  und  verwertbare  Stoffe  zur  Behandlung 
in  Tragödien  an,  die  alttestamentliche  Vorlage  wird  fast  im 
modernen  Kunstinteresse  behandelt,  wie  das  schon  durch  den 
Zusatz  dieser  Dramen;  prises  de  la  Bible  sich  kundgibt.  Dem 
gegenüber  steht  die  große  Zahl  derer,  bei  denen  nicht  etwa  ihr 
dichterischer  Drang  sie  auf  die  Bibel  als'eine  geeignete  Quelle 
hinwies,  sondern  die  offenbar  das  Interesse  und  die  Be- 
geisterung für  die  biblische  Welt  erst  zu  Dramatikern  gemacht 
hat.  Die  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder  der  anderen  Gruppe 
bekundet  sich,  äußerlich,  häufig  schon  darin;  bei  den  eigent- 
lichen Dichtern  stehen  die  Bibeldramen  stets  in  einer  größeren 
Reihe  von  Schauspielen  oder  Dichtungen,  die  meist  auf  antiken 
Motiven  beruhen,  während  wir  von  denen,  die  nur  die  Bibel 
dramatisieren  wollten , nur  diese  Dichtungen  allein  oder 
höchstens  noch  einige  religiöser  Natur  besitzen.  Sie  waren 
eben  mehr  begeisterte  Christen  und  Calvinisten,  als  sie  Dichter 
waren.  In  der  Reihe  der  Verfasser  von  biblischen  Königs- 
dramen ist  dadurch  die  Scheidung  schon  deutlich;  Garnier 
und  Montchrestien,  denen  wir  eine  große  Reihe  von  Dramen 
verdanken,  La  Taille  und  Rivaudeau,  die  noch  viele  andere 
Dichtungen  außerdem  uns  geschenkt,  sind  die  Vertreter  der 
Kunstrichtung,  Des-Mazures  dagegen,  von  dem  wir  nur 
Tragedies  sainctes  besitzen,  und  Philone,  der  nur  die  beiden 
Bibeldramen  verfaßte,  gehören  zu  der,  im  ganzen  Gebiete  der 
Bibeldramatik  an  Zahl  v/eit  überlegenen  zweiten  Gruppe.  Von 
einer  bewußten,  nach  künstlerischen  Gesichtspunkten  gestalteten 
Technik  des  Dramas  kann  man  in  der  Hauptsache  nur  bei 
den  ersteren  sprechen;  doch  werden  wir  sehen,  daß  auch  die 
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anderen  indirect  von  der  Kunstrichtung  der  Zeit  beeinflußt 
sind.  Garnier  und  seine  Gruppe  stehen  unter  dem  Einfluß 
des  die  ganze  Zeit  im  Drama  beherrschenden  Seneca,  Das 
16.  Jahrhundert,  das  sich  viel  theoretisch  mit  den  Fragen  der 
art  poetique,  der  Kunst  des  Dramas,  befaßt  und  die  Poetik 
des  Aristotels  und  Horaz  eifrig  studiert  und  commentiert  hat, 
hielt  sich  doch  im  ganzen  nur  an  die  äußerlichen  Regeln  und 
Gesetze,  und  glaubte  schon  durch  sie  die  Vollkommenheit 
erreichen  zu  können.  Vor  allem  das  Gesetz  der  Einteilung 
in  5 Acte,  dem  sich  übrigens  auch  Philone  in  seinen  Dramen 
fügt,  wurde  streng  beobachtet.  Au  16  siede,  on  eüt  renonce 
ä ecrire  une  tragedie,  si  belle  qu’elle  put  etre,  plutot  que  de 
ne  la  point  ecrire  en  cinq  acts.  J Das  kommt  besonders  zur 
Geltung  bei  dem  Esther -Stoffe,  bei  dem  Rivaudeau  und 
Montchrestien  2)  durchaus  sich  gedrungen  fühlen,  ein  Sactiges 
Drama  zu  schaffen,  während  der  Stoff  für  höchstens  3 Acte 
genügend  Handlung  bietet  und  bei  Montchrestien  auch  erst 
im  3.  Acte  das  eigentliche  Drama  beginnt.  Die  beiden  Dichter 
haben  die  5 Acte  so  herbeigeführt,  daß  sie  das  Stück  mit 
langen  Monologen  beginnen  lassen  wie  solcher  sich  auch  in 
den  Juifves  und  der  Famine  als  Einleitungsmonolog  findet. 

Des-Mazures  kennt  die  Einteilung  im  Acte  nicht,  sondern 
nach  de  Beze  trennt  er  die  einzelnen  Scenen  seiner  Tragödien 
durch  Pausen;  er  hat  also  keine  eigentliche  feste  Gruppierung, 
seine  Trilogie  besteht  vielmehr  aus  einzelnen  Episoden  und 
Bildern  „die  sich  wie  Gemälde  von  oft  wunderbarer  Schönheit 
in  bunter  Abwechselung  an  einander  reihen.“ 

Die  Einheit  der  Zeit  und  des  Ortes  fordert  La  Taille  in 
seiner  art  de  la  tragedie,  und  auch  Rivaudeau  hatte  schon  dieses 
in  strengster  Form  verlangt.^)  Beide  haben  denn  auch  dem 
Gesetze  der  Einheit  der  Zeit  den  Aufbau  ihres  Dramas  gefügt, 
ebenso  auch  Garnier,  die  Ortseinheit  dagegen  hat  selbst 
La  Taille  nicht  beobachtet.  Die  anderen  Dramen  haben  sich 
an  diese  Gesetze  nicht  gehalten.  Des-Mazures  hat  eine 
gewisse  Einheit  der  Zeit  gewahrt;  David  triomphant  spielt 
wohl  nur  an  einem  Tage,  David  fugitif  sogar  an  einem  Abend. 
Ob  sein  David  combattant,  wo  er  zuerst  noch  im  Hause  seines 
Vaters  ist,  und  später  dann  den  weiten  Weg  ins  Lager 
zurücklegt  und  den  Kampf  vollführt,  an  einem  Tage  gespielt 
zu  denken  ist,  ist  zweifelhaft,  jedenfalls  ist  aber  wohl,  falls 
eine  Einheit  in  der  Trilogie  vorhanden  ist,  diese  vielleicht 


und  2)  Faguet:  La  tragedie  francaise  S.  338. 

Maintenant  ie  n’en  ay  rien  a dire  fors  que  ceux  qui  font  des 
tragedies  de  plus  d’un  iour,  faillent  lourdement.  Mais  ces  tragedies  sont 
bien  bonnes  et  artificielies,  qui  ne  traitent  rien  plus  que  ce  qui  peut  estre 
advenu  en  autant  de  temps,  que  les  spectateurs  considerent  l’ebat.  Ri- 
vaudeau, Oeuvres  S.  44. 
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ebensosehr  dadurch  hervorgerufen,  daß  jedes  einzelne  Drama 
ein  einheitliches,  kurzes  Ereignis  aus  dem  Leben  des  Helden 
behandelt,  wie  aus  bewußter  Kunstanschauung,  die  zweifellos 
schon  vorhanden  ist.  Unverständlich  aber  ist  mir  das  Urteil 
Reuters  U)  „Die  Zeit  und  die  Ortseinheit  ist  natürlich  in  der 
gröbsten  Art  verletzt.“  Denn  abgesehen  von  der  eben  be- 
handelten Zeit,  ließe  sich  die  Handlung  des  David  triomphant 
als  an  einem  Orte,  „dem  Festplatze“  spielend  denken,  für 
David  fugitif  kommen  wohl  nur  zwei  Gegenden  in  Betracht: 
das  Lager  Davids  und  das  des  Saul,  im  D.  combattant  3,  die 
allerdings  ziemlich  willkürlich  durch  einander  in  Anwendung 
kommen.  Stark  verletzt  ist  die  Zeiteinheit  nur  im  Josias,  wo 
eigentlich  mehr  einzelne  Bilder  aus  dem  Leben  des  Königs 
gegeben  werden;  das  Stück  erstreckt  sich  über  30  Jahre. 
Dies  zeigt,  daß  der  Verfasser  von  Kunstgesetzen  noch  wenig 
v^ußte.  In  Athalie  ist  die  Handlung  auf  einen  Tag  beschränkt 
(sie  beginnt  schon  mit  dem  ersten  Morgengrauen]  und  spielt 
auch  an  einem  Orte,  während  der  Dichter  in  der  Vorrede  zu 
Esther  sagt,  daß  er  sich  in  diesem  Stücke  nicht  so  sehr  an 
die  Einheiten  gebunden  glaube.  So  zeigen  die  drei  behandelten 
Bearbeitungen  des  Estherstoffes  eine  charakteristische  Ver- 
schiedenheit in  der  Behandlung  der  Zeit.  Rivaudeau,  dessen 
Stück  nur  einen  Tag  spielen  soll,  giebt  wirklich  nur  den 
Schluß  der  Geschichte  wdeder.  Die  Ehrung  des  Mordochai 
und  die  Demütigung  des  Aman  liegen  dem  Stücke  voraus,  es 
bleibt  also  nur  Esthers  Bitte  an  den  König  und  die  schließliche 
Katastrophe.  Racine,  der  nicht  zu  strenge  die  Einheit  wahrt, 
doch  sie  auch  nicht  zu  sehr  verletzen  v/ill,  beginnt  mit 
Mordochais  Bitte  an  Esther  und  sie  verspricht,  morgen  vor 
den  König  zu  treten,  (das  Stück  spielt  also  2 Tage.)  Mont- 
chrestien  endlich  hat  alle  Ereignisse  von  der  Erhöhung  des 
Haman  an  in  sein  Drama  hineingezogen,  da  er  sich  an  die 
Zeiteinheit  nicht  gebunden  fühlte. 

Von  einer  Einheit  der  Handlung  darf  man  wohl  in  allen 
behandelten  Dramen  sprechen,  weniger  allerdings  bei  Philone, 
denn  in  Adonias  spielt  Salomo  fast  die  Rolle  eines  zweiten 
Haupthelden  und  in  Josias  tritt  Jeremia  allzusehr  hervor. 

Auch  einheitliche  Grundideen  liegen  den  Tragödien  zu 
Grunde,  so  stellen  Saul  und  La  Famine  die  Tragik  des  ein- 
zelnen und  die  einer  glorreichen  Familie  dar,  Les  Juifves  das 
tragische  Ende  eines  Volkes,  3)  die  Daviddramen  und  Josias 

Reuter:  Der  Chor  in  der  französischen  Tragödie,  S,  34. 

2)  Böhm;  Der  Einfluß  Senecas  auf  die  Dramen  des  16,  Jahrhunderts,  S.88. 

Vergleiche  hierzu  unsere  Ausführung  im  Abschnitt  Tendenzen 
S.  56  ff.  lieber  die  Grundidee  im  Saul  le  furieux  schreibt  Faguet  1,  c. 
S.  144:  L’idee  generale  c’est  l’homme  sous  la  main  de  Dieu,  la  creature 
humaine,  faible  et  bornee,  se  sentant  de  plus  en  plus  ecrasee  par  une 
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(nach  dem  Vorbild  des  Abraham  Sacrifiant)  die  Prüfung  und 
Bewährung  des  Frommen,  die  Tragik  des  Leidens  der  Ge- 
rechten, die  Estherdramen  und  Athalie  die  Tragik  des  Leidens 
des  ganzen  Volkes  und  ihre  endliche  Errettung  (durch  einzelne 
Auserwählte,) 

Einen  Chor  weisen  die  behandelten  Dramen  alle  auf,  wie 
man  ja  damals  den  Chor  als  unbedingt  zur  Tragödie  gehörig 
betrachtete.  Bei  La  Taille  und  Montchrestien  tritt  der  Chor 
nur  am  Schlüsse  der  Acte  in  Tätigkeit  und  bleibt  auch  ohne 
directe  Beziehung  zu  den  Personen  des  Stückes,  Er  singt 
stets  nur  einheitliche  Lieder,  im  5,  Acte  fehlt  er  in  den  Stücken 
Saul,  La  Famine  und  David  ganz.  Bei  ihnen  scheint  der  Chor, 
wie  im  antiken  Drama,  die  ganze  Handlung  auf  der  Bühne 
zu  verfolgen  und  er  schließt  dann  seine  Betrachtungen  über 
die  dargestellten  Ereignisse  daran  an.  Sie  kennen  nur  einen 
Chor,  der  über  allen  Parteien  des  Dramas  steht,  nur  im  Namen 
der  sittlichen  Anschauung  sein  Urteil  fällt.  Die  anderen 
Dramen  dagegen,  wie  auch  die  Racine,^)  weisen  einen  Chor  auf, 
mit  einer  bestimmten  Stellungnahme  zu  den  widerstreitenden 
Mächten  im  Stücke,  so  der  Chor  der  Jüdinnen  in  den  Juiives, 
der  Chor  der  Jungfrauen  der  Esther  bei  Rivaudeau  und  Racine, 
so  auch  der  Chor  der  Levitinnen  in  Athalie.  Sie  sind  die 
Begleiter,  die  treuen  Anhänger  der  Helden,  und  gleich  ihnen 
grimmige  Gegner  Amans , Athalies  und  Nebuchadnezars. 
Diese  Chöre  treten  darum  wohl  auch  nur  so  lange  auf  die 
Bühne,  wie  ihre  Helden  selbst,  verschwinden  aber,  sobald 
der  Gegner  sich  zeigt.  Sie  treten  auch  in  directe  Beziehung 
zu  den  handelnden  Personen,  lassen  sich  in  Dialoge  mit  ihnen 
ein  und  geleiten  ihre  Helden  durch  freudige  und  leidvolle 
Scenen  mit  dem  Ausdrucke  des  lebhaften  Mitgefühls.  Sie 
finden  sich  deshalb  ebenso  inmitten  der  Acte  selbst,  wie  am 
Schlüsse  derselben.  Des-Mazures  hat  noch  Troupes  statt  der 
Chöre,  und  sonderbarer  Weise  auch  der  sonst  Seneca  nach- 
strebende Rivaudeau.  Im  David  combattant  treten  sogar  zwei 
Troupes  auf,  eine  von  den  jüdischen  und  eine  von  den 
philistäischen  Soldaten  gebildet.  Dadurch  ist  natürlich  das 
eigentliche  Wesen  des  Chores  aufgehoben,  nämlich,  daß  er 
das  moralische  Gewissen  des  Dichters  darstelle  und  sein  sitt- 
liches Urteil  über  die  Ereignisse  künde;  ebenso  auch  durch 
einen  Chor  der  Baalspriester,  wie  ihn  Josias  aufweist;  denn 
mit  diesen  Chören  wollen  sich  die  Dichter  doch  gewiß  nicht 


volonte  superieure,  dont  eile  souffre  le  poids,  sans  en  comprendre  les  secrets 
desseins.  Cette  sorte  de  fatalite,  pesant  sur  l'homme  et  le  terrassant,  voilä 
l'idee  centrale,  d'une  singuliere  grandeur,  ou  tout  le  drame  se  ramene  et 
s’appuie.  Elle  se  montre  ä nous  vivante  en  se  ramassant  dans  un  caractere, 
le  caractere  de  Saul. 

h Houben,  der  Chor  in  den  Tragödien  Racines  S.  11. 
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identifizieren.  Doch  nimmt  Des-Mazures  in  seinen  Tragödien 
durch  Prologe  und  Epiloge  Stellimg  zu  den  Ereignissen  und 
vor  allem  zu  seinem  Helden.  Josias  v/eist  sogar  drei  Chöre 
auf,  die  allerdings  auf  die  Acte  des  Stückes  verteilt  sind  und 
niemals  gemeinsam  auftreten.  Sie  erklären  sich  dadurch,  daß 
das  Stück  mehr  einzelne  Bilder  aus  dem  Leben  des  Josias, 
denn  ein  bestimmtes  Ereignis  schildert.  Seine  Chöre  nehmen 
alle  direct  an  der  Handlung  teil.  ^) 

Während  die  kunstmäßigen  Tragiker  mit  der  neueren 
dramatischen  Schule  der  Plejade  unter  Führung  Jodelles  das 
römische  Drama  Senecas  zum  Vorbild  nahmen  und  im  Aufbau 
und  Ausführung,  ja  selbst  im  Titel  ihrer  Stücke  diesen  Meister 
nachahmten,  schlossen  sich  Des-Mazures  und  Philone  dem 
Vorbilde  des  De  Beze  und  des  mittelalterlichen  Mysteriums 
an,  indem  sie  seine  allzu  großen  Freiheiten  ein  wenig  zügelten 
unter  dem  Einfluß  der  modernen  Kunstrichtung. 2)  Sie  v/aren 
also  rechte  Mittelglieder  zwischen  dem  Anfänge,  dem  Kindes- 
alter dramatischer  Kunst  in  Frankreich  und  der  Periode  der 
höchsten  Vollendung  der  Tragödie.  Diese  Stellung  wird  uns 
besonders  deutlich  werden,  wenn  wir  uns  die  Unterschiede 
zwischen  dem  Mysterium  und  der  modernen  Tragödie  vor 
Augen  führen;  wir  werden  dann  erkennen,  daß  das  Bibel- 
drama des  16.  Jahrhunderts  mit  jeder  der  beiden  Gattungen 
wesentliche  Züge  gemein  hat.  Wir  möchten  dieses  deshalb 
in  einer  kurzen  Betrachtung  an  der  Hand  der  Ausführungen 
von  Robert,  la  poetique  de  Racine  (Chap.  1)  darlegen. 

Als  erstes  unterscheidendes  Merkmal  hebt  Robert  hervor; 
Das  Mysterium  zieht  seine  Stoffe  fast  ausschließlich  aus  der 
Bibel  oder  dem  Leben  der  Heiligen,  während  die  moderne 
Tragödie  (d.  h.  die  Tragödie  des  französischen  Klassizismus) 
meist  dem  heidnischen  Altertum  seine  Motive  entlehnt,  jenes 
ist,  seinem  Grundzuge  nach,  religiös,  ecrit  par  des  croyants 
pour  des  croyants;  es  ist  vor  allem  un  acte  de  foi. 

Es  ist  weniger  für  den  Geist  als  für  das  Herz  des  Hörers 
bestimmt.  Die  neue  tragische  Kunst  dagegen  ist  häufig  direct 
als  Feindin  der  Kirche,  als  eine  Gefahr  für  den  Glauben  an- 
gesehen worden.  Sie  ist  ein  Werk  der  Kunst,  nicht  des 
Glaubens,  sie  will  nicht  edifier,  wie  das  Mysterium,  sondern 
divertir,  interesser,  emouvoir.  In  all  diesen  Gesichtspunkten 
steht  das  Bibeldrama  mehr  auf  der  Seite  des  mittelalterlichen 
Schauspiels,  besonders  natürlich  die  Schule  Bezas.  Doch 


Wir  verweisen  im  übrigen  auf  die  Ausführungen  von  Klein  und 
Reuter  über  den  Chor  in  diesen  Tragödien, 

2)  So  haben  sie  vom  Mysterium  die  Einteilung  durch  pauses,  die  troupes 
und  vor  allem  die  Gestalt  des  Satan  übernommen. 
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auch  Garnier  und  seine  Gruppe  sind  mindestens  eben  so 
sehr  von  religiösen  Motiven  geleitet  wie  von  künstlerischen 
Absichten. 

Das  Mysterium  will  durch  die  Fülle  der  dargebotenen 
Ereignisse  und  Episoden  wirken,  ohne  Gewicht  zu  legen  auf 
die  Charaktere;  ii  prend  des  types  connus  et  presque  tou- 
jours  les  memes,  sans  chercher  ni  la  variete,  ni  la  prolondeur. 
Es  stellt  darum,  ohne  irgend  wie  beschränkende  Gesetze  zu 
kennen,  [eine  bunte  Mannigfaltigkeit  in  keinem  inneren  Zu- 
sammenhänge stehender  Ereignisse  dar.  Die  Tragödie  ist 
hauptsächlich  ein  Charakterdrama,  eine  psychologische  Studie, 
die  Handlung  und  die  Ereignisse  sind  ihr  nur  der  Rahmen 
zur  Darstellung  und  Entv/icklung  der  Charaktere.  Sie  be- 
schränkt darum  die  Handlung  auf  das  nötigste,  eile  recherche 
de  plus  en  plus  la  simplicite:  sie  stellt  darum  die  drei  Ein- 
heiten als  unbedingte  Forderungen  hin.  Auch  hier  stehen 
DeS”Mazures  und  Philone  dem  Mysterium  noch  sehr  nahe, 
in  der  Mannigfaltigkeit  der  dargestellten  Ereignisse,  in  der 
übergroßen  Länge  der  Monologe  und  Dialoge,  in  dem  bunten 
Wechsel  der  Situation.  Ueberhaupt  gelten  in  dieser  Zeit  die 
Handlung  und  die  Ereignisse  selbst  sicher  v/ohl  ebenso  sehr, 
wie  die  Charaktere.  Doch  werden  wir  weiterhin,  in  der 
ästhetischen  Würdigung,  zu  zeigen  versuchen,  wie  in  allen 
Bibeldramen  sich  starke  Ansätze  zur  Charaktertragödie  schon 
finden,  und  eine  strenge  Gruppierung  um  einen  Helden  vor- 
handen ist. 

Ein  weiteres  unterscheidendes  Merkmal  scheint  Robert, 
daß  die  Darstellung  eines  Mysteriums  das  außergewöhnliche 
Vergnügen  einer  ganzen  Stadt  bedeutete,  die  sich  oft  für 
Tage  allen  anderen  Beschäftigungen  entzog.  Die  tragische 
Bühne  dagegen  ward  zu  einer  ständigen  Einrichtung;  das 
Schauspiel  ward  zu  einer  kurzen  Ausspannung  und  Erholung. 
Es  richtet  sich  vor  allem  an  eine  Elite  vornehmer,  kunst- 
verständiger Geister  und  vermeidet  das  Herabsteigen  zu 
Tagesfragen,  während  das  Mysterium,  da  es  volkstümlich  ist, 
die  Sitten  des  einfachen  Volkes  behandelt  und  gerne  die 
politischen  und  religiösen  Tagesfragen  erörtert.  Zur  Zeit  des 
Bibeldramas  ist  die  Bühne  als  ständige  Einrichtung  noch  riicht 
vorhanden,  und  in  der  Provinz  v/ar  auch  damals  noch  jede 
Aufführung  ein  seltener  Genuß.  Je  nach  den  beiden  Rich- 
tungen, die  oben  bezeichnet  wurden,  sind  die  biblischen 
Tragödien  mehr  volkstümlicher  oder  aristokratischer  Natur. 
Doch  ziehen  sie  alle  die  politischen  und  besonders  religiösen 
Zeitproblemen  gerne  in  den  Bereich  ihrer  Sentenzen.  Be- 
handeln sie  zwar  meist  die  Schicksale  von  Großen,  von 
Königen  und  Fürsten,  so  betrachten  sie  doch  vielfach  das 
Leben  und  die  Geschicke  dieser  Helden  vom  Standpunkte 


— 65  — 


des  einfachen,  gläubigen  Gemütes,  sie  sehnen  sich  nicht  nach 
den  Höhen,  wo  eine  so  scharfe,  der  Seele  so  gefährliche  Luft 
weht,  ihr  Ideal  ist  vielmehr,  in  Demut  wandeln  vor  dem  Ewigen. 

Endlich  in  formaler  Hinsicht  hebt  Robert  vor  allem  zwei 
Punkte  hervor.  Das  Mysterium  gestattet  jede  Mischung  des 
Tragischen  und  Komischen,  und  ebenso  trägt  es  kein  Be- 
denken, Lyrisches  und  Dramatischas  zu  vereinigen.  Beides 
aber  sucht  die  moderne  Tragödie  zu  vermeiden,  das  zweite 
wenigstens  auf  das  geringste  Maß  zu  beschränken.  Das  Bibel- 
drama hat  sich  die  Vermischung  tragischer  und  komischer 
Elemente  nicht  zu  Schulden  kommen  lassen,  wie  wir  noch 
weiter  ausführen  werden.  Dagegen  ist  das  Drama  des 
16,  Jahrhunderts  überhaupt  stark  mit  Lyrischem  durchsetzt, 
und  dies  tritt  in  den  Bibeltragödien  besonders  hervor.  In 
ihnen  haben  die  lyrischen  Elemente  meist  eine  überwiegende 
Bedeutung.  (So  besteht  Josias  in  überwiegender  Weise  aus 
lyrischen  und  didaktischen  Elementen,  die  Rede  des  Jeremias 
zählt  über  400  Verse,  das  Klagelied  um  den  gefallenen  König 
etwa  300,  die  Verlelesung  aus  dem  Gottesbuche  200  Verse, 
und  der  2.  Act  besteht  ausschließlich  aus  Chorliedern.  So 
sind  auch  bei  Des-Mazures  die  Hymnen  und  Chorlieder  der 
wesentlichste  Teil  seiner  Trilogie.)  Selbst  Garnier,  der  sein 
ganzes  Stück  nach  dem  Chore  benennt,  Montchrestien  und 
ebenso  ja  auch  Racine  haben  den  lyrischen  Teilen  ihrer 
Dramen  ihre  besondere  Sorgfalt  zugewandt,  in  dieser  Hinsicht 
steht  also  das  Bibeldrama  dem  Mittelalter  näher,  als  der 
strengen  Theorie  der  modernen  Tragödie.  Wenn  endlich  als 
letzte  Unterscheidung  Robert  anführt,  daß  das  Mysterium 
malgre  quelques  scenes,  oü  la  grandeur  du  sujet  semble 
s’etre  communique  ä la  forme,  est  en  general  mal  ecrit,  ou 
plutot  n’est  pas  ecrit  du  tout,  sondern  nur  auf  die  Aufführung 
hin  verfaßt  ist,  während  die  Kunsttragödie  oft  nur  zu  gut 
geschrieben  ist,  un  triomphe  de  l'art  et  du  goüt,  und  auf  die 
Lektüre  berechnet  ist,  ebenso  sehr  wie  auf  die  Aufführung 
— ein  ähnlicher  Wandel  also,  wie  er  sich  vom  Heldenepos 
zum  höfischen  Ritterroman  vollzogen  hat  — so  steht  in  dieser 
Beziehung  die  Bibeldramatik  schon  ganz  auf  der  Seite  der 
modernen  Tragödie,  Wenn  auch  die  behandelten  Dramen 
alle  sich  einer  Aufführung  zu  erfreuen  hatten,  v/ie  schon 
Faguet  nachwies,  so  hat  doch  sicher  ein  großer  Teil  der 
zeitgenössischen  Tragödien  dies  Glück  nicht  gehabt,  und  war 
im  wesentlichen  Buchdramatik,  und  die  Dramen  des  16.  Jahr- 
hunderts überhaupt  rechnen  offenbar  schon  genau  so  mit 
dem  Eindruck  auf  den  Leser  wie  auf  die  Zuschauer. 
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B.  IIL  Aesthetische  Würdigung. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  noch  eine  kurze  ästhetische 
.Beurteilung  und  Würdigung  der  behandelten  Dramen  im 
Ganzen  geben,  in  dem  wir  die  allen  oder  sehr  vielen  dieser 
Tragödien  gemeinsamen  Züge  hervorheben;  ein  Eingehen  auf 
die  einzelnen  Tragödien  müssen  wir  uns  hier  versagen.  Die 
Literatur  des  16,  Jahrhunderts,  vor  allem  die  poetischen 
Schöpfungen  der  Plejade  wurden  nach  einer  kurzen  aber 
unbedingten  Herrschaft,  nach  einer  schönen  Blütezeit  durch 
Malherbe  und  besonders  Boileau  einer  unverdienten  Miß- 
achtung preisgegeben.  Erst  im  Beginne  des  19,  Jahrhunderts 
legte  Saint-Beuve  Bresche  in  diese  Anschauung  durch  sein 
begeistertes  Eintreten  für  die  Poesie  und  Lyrik  Ronsards  und 
Baifs,  Für  die  dramatische  Literatur  wird  eine  gerechte 
Würdigung  erst  angebahnt  durch  die  grundlegende  Arbeit 
Adolf  Eberts,  Entwickelungsgeschichte  der  französischen 
Tragödie,  Emil  Faguet  lenkt  dann  den  kritischen  Blick  der 
Forscher  vor  allem  auf  die,  von  Ebert  kaum  berücksichtigten, 
weil  noch  nicht  gekannten  biblischen  Dramen  in  seiner  Ab- 
handlung la  tragedie  fran9aise  au  16.  siede, 

Man  stellte  nun  als  erste,  unbedingte  Forderung  zur  ge- 
rechten Beurteilung  dieser  Zeit  hin,  daß  man  literar-historisch, 
nicht  nur  rein  literar-ästhetisch  die  Dramatik  dieser  Periode 
betrachte.^) 

Es  wird  in  der  Tat  erforderlich  sein,  sich  zunächst  zu 
fragen,  welchen  Fortschritt  weisen  sie  auf  gegenüber  dem 


Racines  Werke  lassen  sich  infolge  ihrer  Vollendung  und  ihres 
künstlerischen  Wertes  in  einer  ästhetischen  Betrachtung  nur  schwer  mit 
den  Dramen  des  16.  Jahrhunderts  gemeinsam  behandeln.  Wir  übergehen 
sie  deshalb  in  diesem  Zusammenhänge.  Wir  glaubten  aber  auch,  dieser 
Aufgabe  bei  den  Racineschen  Dramen  uberhoben  zu  sein,  da  sie  schon 
zahlreiche  berufene  Künder  ihres  Ruhmes  und  ihres  Wertes  gefunden. 

2)  So  schreibt  Förster  in  seiner  Einleitung  der  Werke  Garniers  S.  35: 
Die  gerechte  Würdigung  dieser  Dramatiker  ist  nur  möglich,  wenn  man  sich 
nicht  als  Aesthetiker  auf  den  Radamanthysstuhl  der  leichten  Kritik  setzt, 
und  sie  mit  dem  Maßstab  moderner  Aesthetik  mißt,  sondern  wenn  man 
sich  auf  den  Standpunkt  der  historischen  Entwickelung  stellt.  Dann  muß 
auch  der  Widerstrebenste  den  großen  Tragikern  des  16.  Jahrhunderts 
gerecht  werden. 
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Theater  des  Mittelalters  und  was  bedeuteten  sie  ihrer  Zeit. 
Wir  geben  deshalb  an  der  Hand  von  Ebert^)  eine  knappe 
Darstellung  des  mittelalterlichen  Mysteriums  in  seinen  Mängeln 
und  dann  auch  in  seinen  Vorzügen.  Ihm  fehlt  vor  allem  das 
wichtigste  Erfordernis  jeden  Kunstwerkes,  und  vor  allem  des 
dramatischen  Gedichtes,  die  Einheit  und  Gliederung  der 
Komposition;  auch  die  schwächere  epische  Einheit  haben  sie 
meist  durch  ungehörige  Erweiterung  des  Sujets  verloren. 
Zunächst  äußerlich,  wenn  man  die  Forderungen  von  Einheit 
der  Zeit  und  des  Ortes  selbst  mit  ziemlicher  Freiheit  gelten 
läßt,  so  ist  doch  die  Einheit  der  Handlung,  die  man  mit  Recht 
vom  Drama  fordert,  unmöglich  bei  der  Discrepanz  von  Zeit 
und  Ort  im  Mysterium.  Ein  dreifaches  Weltreich,  Paradies, 
Erde,  Hölle,  kommt  in  ihnen  vor,  in  zweien,  ja  selbst  in 
allen  dreien,  spielte  die  Handlung  häufig  gleichzeitig.  Ebenso 
zeigt  sich  ein  völliger  Mangel  einer  einheitlichen  Stimmung. 
Wären  diese  Mysterien  in  der  Tat  im  erhabenen  Stile  eines 
Oratoriums  geschrieben,  so  hätte  vielleicht  die  verzückte 
Phantasie  sich  über  Raum  und  Zeit  erheben  können,  so  wäre 
in  der  Einheit  der  Gemütsstimmung  des  Spielers  und  des 
Publikums  eine  Art  von  Totalität  vermittelt  worden. 

Doch  nichts  von  alledem.  Im  allgemeinen  trivial,  hat  der 
Stil  überhaupt  selten  wahrhaft  poetischen  Anflug.  Wie  wenig 
man  bestrebt  war,  einen  einheitlichen  poetischen  oder  selbst 
nur  religiösen  Eindruck  zu  machen,  zeigt  sich  darin,  daß  man 
mit  den  erhabensten  Handlungen  gleichzeitig  lustige  spielte 
oder  ihnen  eine  Parodie  unmittelbar  folgen  ließ.  Während 
ferner  die  Natur  des  Mysteriums  ganz  von  selbst  die  Be- 
teiligung einer  übersinnlichen  Welt  und  damit  gleichzeitig  in 
ästhetischer  Hinsicht  eine  ideale  Darstellung  erforden  würde, 
bekunden  diese  eine  unendliche  Unfähigkeit  zu  idealisieren, 
vielmehr  suchen  sie  ihre  Wirkung  in  naturalistischer  Ueber- 
treibung  zu  erzielen;  und  endlich  fehlt  ihnen  jede  Spur 
individueller  Charakteristik,  nur  stets  die  allgemeinen 
typischen  Gestalten  treten  uns  in  den  Mysterien  entgegen, 
personificierte  Laster  oder  Tugenden,  ohne  eigentlich  recht 
zu  Menschen  von  Fleisch  und  Blut  zu  werden. 

Andererseits  ist  aber  doch  zu  betonen,  daß  auch  die 
Mysterien  ihrer  Zeit  genug  getan,  oder  jedenfalls  viel  be- 
deuteten.^) Es  war  ein  außerordentliches  Ereignis,  wenn  in 
die  unendliche  Oede  des  Lebens  in  den  Provinzstädten  einmal 
eine  Aufführung  eine  frohe  Abwechslung  brachte,  und  je 
länger  sie  dauerte,  je  mehr  ihrem  Auge  und  ihrer  Neugier 


1)  Ebert  L c.  S.  49  ff. 

2)  Vergleiche  zu  diesem  Punkte  die  Ausführungen  Lansons  in  der 
Revue  d’histoire  litteraire  B.  10,  S,  185  ff. 
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geboten  wurde,  um  so  erfreuter  war  die  ja  völlig  unblasierte 
und  anspruchslose  Bürgerschaft;  sie  ergötzte  sich  an  der 
Fülle  und  Manigfaltigkeit,  also  nur  an  dem  Inhalt  des  Dar- 
gebotenen, ohne  auf  Form,  auf  kunstvolle  Ausführung  Gewicht 
zu  legen,  überhaupt  eigentliches  Verständnis  dafür  zu  besitzen. 
Einesteils  ähnlich  waren  auch  die  Verhältnisse  bei  den  Bibel- 
dramen des  16.  Jahrhunderts,  Auch  sie  wurden  wohl  meist 
auf  Provinzbühnen  oder  sogar  auf  privaten  hugenottischen 
Theatern  aufgeführt,  (so  weit  sie  sich  einer  Aufführung  über- 
haupt zu  erfreuen  hatten.)  War  auch  der  Bildungsstand  des 
Volkes  und  jedenfalls  eines  großen  Teiles  desselben  ein  ganz 
anderer  und  höherer  schon  geworden,  so  spielt  die  reine 
Freude  über  Darbietungen  und  Schauspiele  überhaupt  sicher 
auch  noch  in  dieser  Zeit  eine  große  Rolle.  Und  vor  allem 

— und  das  wird  später  noch  deutlicher  ersichtlich  werden  — 
in  einem  war  eine  fast  völlige  Analogie  zum  Mittelalter  vor- 
handen; der  Inhalt  der  Dramen  war  es,  der  die  Hörer  lockte 
und  fesselte,  und  man  hörte  mit  Interesse  und  wohl  auch  mit 
heiliger  Andacht,  und  wenn  es  auch  noch  so  unkünstlerisch 
dargeboten  wurde,  die  Erzählungen  Davids  und  der  auf- 
tretenden biblischen  ehrwürdigen  Gestalten  über  ihre  Schicksale. 

Wie  ja  häufig  bei  den  Dichtern  selbst,  so  bildete  beim 
Publikum  ausschließlich  Inhalt  — und  höchstens  noch  Tendenz 

— der  Dichtung  Gegenstand  des  Beifalls  und  der  entschiedenen 
Gegnerschaft/)  Dies  muß  man  sich  vor  Augen  halten,  wenn 
man  die  Dramen  beurteilen  will. 

Nun  hat  man  zwar  den  Dramen  mit  Recht  das  Ueber- 
wuchern  der  Rhetorik  und  dessen  Wortes  zum  Vorwurf 
gemacht,  so  hat  der  Monolog  eine  ungebührlich  große  Be- 
deutung. Weist  doch  Josias  über  400  Verse  auf,  und  selbst 
bei  de  la  Taille  und  Garnier  finden  sich  Monologe  von  mehr 
denn  100  Versen.  Satan  wird  in  der  David  Trilogie  nicht 
müde,  in  immer  gleicher  Form  seine  Pläne  gegen  den  Helden- 
jüngling auseinanderzusetzen,  und  dieser  selbst  stimmt  immer 
wieder  und  immer  neue  Lobeshymnen  an.  Damit  ist  denn 
auch  ein  eigentliches  dramatisches  Leben  in  diesen  Tragödien 
ausgeschlossen,  und  fast  jede  sonst  eindrucksvolle  Scene,  jede 
Handlung  wird  durch  eine  Fülle  von  Worten  erdrückt,  so 

0 Doch  ist  schon  ein  gewisser  Kunstgeschmack  in  dieser  Zeit  entwickelt 
und  die  Dramen,  in  denen  die  künstlerische  Absicht  vorherrscht,  wenden 
sich  offenbar  in  der  Hauptsache  an  einen  auserlesenen  Kreis  Kunst- 
verständiger, an  eine  literarische  Elite  und  erv/arten  von  ihnen  Verständnis 
für  den  künstlerischen  Aufbau  ihres  Schaffens.  Naturgemäß  wollen  die 
hauptsächlich  in  der  ethisch-volkstümlichen  Reformation  wurzelnden  Dramen 
mehr  Volksschauspiele  sein,  während  die  der  exclusiv  - aristokratischen 
Renaissancekultur  näherstehenden  Dichter  mehr  an  einen  auserlesenen 
Kreis  Kunstverständiger  apellieren. 
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daß  Morf  das  — wohl  doch  etwas  zu  harte  — Urteil  fällt  U) 
Die  Renaissancetragödie  kann  fluchen  und  klagen,  aber  sie 
kann  kein  Leben,  kein  Werden  darstellen.  Aber  man  muß 
einerseits  die  Freude  über  Darstellungen  in  möglichst  lang 
dauernder  Darbietung  in  Betracht  ziehen  und  auch  für  die 
Kunstdramen  erinnere  man  sich  der  großen  Bedeutung,  die 
das  Wort  und  der  sachliche  Ausdruck  im  Zeitalter  des 
Humanismus  hat,  dem  eine  glücklich  gefaßte  Redewendung 
eine  Tat  ist. 

Und  wenn  es  uns  heute  merkwürdig  berührt,  wie  Saul, 
wie  Sedecie  und  andere  Helden  selbst  inmitten  der  schlimmsten 
Leiden,  unter  dem  Eindrücke  niederschmetternder  Berichte 
ihren  Gefühlen  in  sentenzenartigen  Wendungen  Ausdruck 
geben  und  Lebensmaximen  aufstellen,  so  muß  man  sich  des 
hohen  Wertes,  den  die  Zeit  guten,  scharf  geprägten  Lebens- 
wahrheiten und  Lebensprüfungen  beimaß,  erinnern,  wie  be- 
sonders die  Dramatik  des  16.  Jahrhunderts,  unter  dem 
unheilvollen  Einfluß  Senecas  ihren  Stolz  in  die  kunstvolle 
Einflechtung  möglichst  vieler  Citate  setzte,  die  die  Dichter 
selbst  durch  Anführungszeichen  als  solche  hervorheben.  In 
ähnlicher  Weise  mag  es  als  eine  literarische  Feinheit  gegolten 
haben,  dem  biblischen  Text  sich  anzugleichen  und  möglichst 
viele  biblische  Wendungen  zu  eigen  zu  machen,  aus  künst- 
lerischen wie  religiösen  Motiven,  wie  es  uns  bei  Racine  in 
höchster  Vollkommenheit  entgegentritt.  Galt  es  doch  ebenso 
bei  den  jüdischen  Dichtern  des  Mittelalters  als  besonders 
kunstvoll,  Wendungen  aus  den  Propheten  und  Psalmen 
„gleichsam  als  leuchtende  Diamanten“  ihren  Dichtungen  ein- 
zufügen  und  zu  harmonisch  einheitlicher  Wirkung  zusammen- 
zufügen. 

Man  darf  ferner  nicht  vergessen,  daß  die  meisten  dieser 
Dramatiker  aus  einer  Tendenz  heraus  schaffen,  daß  sie  erbauen, 
daß  sie  ihre  Ideen  eindringlich  und  eindrucksvoll  künden 
wollen;  so  ist  es  denn  verständlich,  daß  sie  nicht  m.üde 
werden,  dieselben  Lebens-  und  Glaubenssätze  immer  wieder, 
immer  nachdrücklicher  durch  die  Personen  der  Dramen  ver- 
künden zu  lassen,  daß  jede  dargestellte,  edle  oder  verwerfliche 
Tat  gleich  einer  eingehenden  Betrachtung  gewürdigt  wird. 
So  entspringt  das  Ueber wuchern  des  Wortes  über  v/irkliches 
Leben  uud  Handeln  nicht  zum  geringsten  aus  dem  Vor- 
herrschen religiös-sittlicher  Motive  im  Dichter.  Diese  aber, 
und  das  ist  das  Eigentümliche  jener  Zeit,  galten  damals  ebenso 
sehr  als  künstlerische  Gesichtspunkte.  Seit  der  literarische 
Dictator  der  Renaissance,  Scaliger,  die  Frage  utrum  poeta 


1)  Morf  1.  c.  S.  215. 

Karpeles  Geschichte  der  jüdischen  Literatur  B.  1,  S.  412. 
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doceat  mores  an  actiones  dahin  entschieden  hatte:  est  igitur 
actio  docendi  modus  und  Ronsard  ähnlich  in  der  Vorrede  zur 
Franciade  sich  äußerte : „les  tragedies  sont  du  tout  didas- 
caliques  et  enseignantes“^)  haben  alle  Kritiker  bis  Boileau 
hin  dieses  Moment  als  das  Entscheidende  angesehen.  Noch 
1640  verlangt  Menardiere  vom  Dramatiker  eine  exakte 
Kenntnis  der  Moral.^) 

Einen  beachtenswerten,  neuen  Moment  zur  Würdigung 
der  behandelten  Dramen  bietet  uns  eine  neuere  aesthetische 
Theorie  der  Tragödie,  von  Theodore  de  Banville.»)  Er  stellt 
es  als  ein  Haupterfordernis  hin,  daß  die  im  Helden  verkörperten 
Ideen  und  Gefühle  völlig  die  des  Dichters  seien,  aber  auch 
ebenso  Verständnis  und  freudige  Zustimmung  im  Kreise  der 
Hörer  fänden.  Die  Tragödie  muß  aus  vollstem  religiösem 
Empfinden  des  Dichters  entsprungen  sein  und  auf  einen  lebhaften 
Widerhall  rechnen  dürfen  in  den  Herzen,  in  den  religiösen 
Gefühlen  der  Zuschauer. 

Es  ist  dies  zweifellos  eine  allzu  scharfe,  übertriebene 
Forderung  und  nach  ihr  müßten  die  meisten  der  Tragödien 
auf  diesen  Ehrentitel  verzichten.  In  der  Tat  erklärt  Banville 
folgerichtig,  daß  nur  eine  echte  vollgültige  Tragödie  in  der 
französischen  Literatur  zu  finden  sei,  Racines  Athalie.^)  Denn 
nur  in  diesem  Drama  sei  eine  wahrhafte  Einheit  zwischen  den 
Helden  des  Dramas  (Joad  und  Joas)  dem  Dichter  und  seinen 
Zuhörern  in  den  religiösen  und  sittlichen  Idealen. 

Eine  Erörterung  über  diese  Theorie  und  ihre  Berechtigung 
gehört  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Betrachtung.  Aber  selbst 
ohne  die  Forderungen  Banvilles  als  wesentliche  anzusehen, 
darf  man  doch  wohl  behaupten,  daß  sie  einen  berechtigten 
Kern  enthalte.  Nicht  sowohl  für  das  moderne  Drama,  wohl 
aber  für  die  Bühne  früherer  Jahrhunderte.  Es  lag  doch  wohl 
ein  gewisser  Widerspruch  darin,  wenn  in  den  Zeiten,  wo 
das  religiöse  Moment  überall,  auch  in  der  Literatur,  eine  so 
ausschlaggebende  Rolle  spielte,  ein  Römer  oder  Grieche,  oder 


Rosenbauer:  Theorien  der  Pleiade,  S.  85. 

2)  H.  Stein:  Entstehung  der  neueren  Aesthetik  Stuttgart  1886, 

Th,  de  Banville,  Petit  Traite  de  Poesie  Fran^aise  Paris  1903,  S.  137, 
Dieses  Wort  hier  im  weiteren  Sinne  erfaßt, 

Banville  1.  c,  S.  138,  II  est  pueril,  de  se  demander  si  la  Tragedie 
est  morte  chez  nous,  Non  seulement  la  Tragedie  est  morte  chez  nous, 
mais  la  veritc  est  qu'elle  n'y  naquit  jamais.  Car  pour  que  nous  eussiens 
(ons)  reellement  des  tragedies,  il  aurait  fallu  que  nous  fussions  de  la 
meme  religion  que  les  heros,  que  mettaient  en  scene  nos  auteurs  tragiques, 
et  qu’un  Choeur  chante  exprimät  les  pensees  communes  au  poete  et  au 
spectateur.  Qu'a  donc,  en  resultat  fait  le  grand  poMe  Racine?  — Mais 
quand  il  ecrivit  Esther  et  Athalie,  c'est-a-dire  des  tragedies  dont  le  sujet 
etait  pris  dans  sa  vraie  religion,  il  retrouva  necesairement  la  vraie  forme 
tragique.  — 
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ein  Heide  die  Idealgestalt  für  den  im  christlichen  Glauben 
wurzelnden  Dichter  und  Zuschauer  war,  Es  war  dem 

Dramatiker  selbst  ebenso  wie  seinen  Hörern  nicht  möglich, 
sich  völlig  in  die  geschilderte  Welt  hineinzufühlen. 

So  darf  man  es  denn  jedenfalls  wohl  als  eine  v/ertvollc 
Bereicherung  der  Tragödie  bezeichnen,  wenn  im  Fühlen  und 
Denken  eine  Einheit  des  Helden  mit  Dichter  und  Hörer  vor- 
handen ist,  dies  gilt  aber  von  den  behandelten  biblischen 
Königsdramen  in  hohem  Maße.  Die  geschilderten  Charaktere 
waren  in  Gesinnung  und  Denkart  wirklich  Ideale  und  leuchtende 
Vorbilder  für  den  Dichter  und  seinen  Kreis.  Der  Dramatiker 
brachte  Ideen  zum  Ausdruck,  die  er  nicht  erst  den  Hörern  zu 
erwecken  brauchte,  religiöse  Stimmungen,  die  auch  in  ihnen 
lebendig  waren.  Und  ganz  besonders  gilt  dieses  von  den 
künstlerisch  schwächeren  Dramen;  um  so  elementarer,  um  so 
leidenschaftlicher,  weil  durch  ästhetische  Reflexionen  nur 
wenig  geschwächt,  kommt  religiöse  Innigkeit  in  ihnen  zum 
Durchbruch;  sie  entquollen  lebendiger  Begeisterung  und  drangen, 
Begeisterung  weckend,  in  die  Gemüter  der  Hörer,  oder  wohl 
meist  der  Leser  ein. 

„Wir  haben  seitdem  keine  dramatische  Literatur  wieder 
gehabt,  die  so  sehr  von  einem  Grundgedanken  durchdrungen 
und  so  sehr  von  der  allgemeinsten  Teilnahme  des  ganzen 
Volkes  getragen  wäre“  schreibt  Holstein  über  das  Bibeldrama 
Deutschlands  und  in  ähnlicher  Weise  darf  man  dies  auch  von 
Frankreich  behaupten  — v/enigstens  für  die  Kreise  der  Re- 
formierten, in  deren  Mitte  diese  Stücke  wohl  hauptsächlich 
zur  Aufführung  kamen.  — 

Die  Bibeltragödien  wurden  offenbar  nicht  als  historische 
Stücke  angesehen,  die  eine  längst  vergangene  und  fremd 
gewordene  Zeit  schildern.  Gleichsam  aus  dem  Gefühle 
heraus,  daß  die  biblischen  Helden  Bürger  aller  Zeiten  sind, 
erblickte  und  zeichnete  man  in  ihnen  große  Männer  der 
Gegenwart,  machte  man  ^sie  zu  Trägern  der  neuen,  der 
wahren  Weltanschauung.  So  bringen  die  Dichter  denn  auch 
die  Erzählung  der  Bibel  nicht  einfach  in  farbloser  Wiedergabe, 
sie  ist  vielmehr  mit  Absicht  — und  oft  sogar  mit  großem 
Geschick  — dargestelit  im  Hinblick  auf  die  Charaktere  wie 


Ein  gewisser  Anhalt  für  die  relative  Berechtigung  dieser  Ansicht 
mag  auch  in  der  kühlen  Aufnahme  des  großen  Epos  Ronsards  in  jener 
Zeit  gefunden  werden;  worüber  Birch-Hirschfeld  (Suchier-Birch-Hirschfeld) 
S,  351  folgendermaßen  schreibt:  „Während  Virgil  stets  innerhalb  der 
religiösen  Vorstellungen  seines  Volkes  blieb,  war  Ronsards  Francus  ein 
Heide,  der  Held  eines  nationalen  Epos  hätte  aber  nur  ein  Christ  sein 
können.“  Und  hierin  ist  wohl  kaum  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
Epos  und  Drama. 
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auf  die  Tendenz  des  Stückes.  Das  Drama  ist  häufig  als  vray 
miroir  als  Spiegel  der  Gegenwart  gedacht,  in  den  die  Zeit- 
genossen  schauen  sollen. 

Aber  nicht  mit  kritisch  wägender  Miene  treten  die  meisten 
Dichter  den  großen  Gestalten  der  Bibel  gegenüber; 
sie  bringen  ihnen  eine  hohe,  naive  Bewunderung  entgegen  und 
blicken  zu  ihnen  auf  als  den  Männern  göttlichen  Wollens  und 
gottgefälligen  Vollbringens'^j  Die  in  den  Dramen  niedergelegten 
Glaubensgrundsä-tze  aber  erhalten  einen  besonderen  Reiz 
dadurch,  daß  sie  damals  so  heiß  umstrittene  waren,  daß  sie 
wohl  ein  lebhaftes  Echo  im  Kreise  der  Reformierten  erwarten 
durften,  jedoch  ebenso  einen  scharfen  Widerspruch  gegen 
herrschende  Lehren  enthalten  sollten.  Sie  gewinnen  dadurch 
oft  eine  so  leidenschaftliche  Betonung  in  den  Reden  und 
Chorliederii,  daß  die  Lebendigkeit  der  Darstellung  erheblich 
dadurch  verstärkt  wird. 

Eine  Kampfesfreudigkeit,  ein  hoffnungsvolles  Ringen  um 
die  echten  Lebensgüter  macht  sich  vielfach  in  den  Dramen 
bemerkbar,  eine  Art  Sturm  und  Drang  im  Streite  zv/ischen 
Calvinismus  und  Catholizismus.  Ist  dies  doch  überhaupt  der 
Charakter  des  kraftstrotzenden,  überschäumenden  Jugend- 
mutes bei  Beginn  und  in  der  Blütezeit  der  Renaissance,  der 
wohltuend  absticht  gegen  die  Müdigkeit,  die  Resignation,  das 
Streben  nach  Ruhe  um  jeden  Preis,  wie  es  in  der  gesamten 
Literatur  am  Ausgange  des  16.  Jahrhunderts  sich  bemerkbar 
macht.^)  Die  Willkür  des  Mysteriums  in  der  Behandlung  von 
Ort  und  Zeit  ist  einer  maßvollen,  zum  Teil  sogar  äußerst 
strengen  Beobachtung  gewichen  und  auch  die  Einheit  der 
poetischen  Stimmung,  die  Ebert  in  jenem  so  gänzlich  vermißte, 
finden  wir  hier  größtenteils  peinlich  gev/ahrt.  Einheitliche 
Ideen  durchziehen  das  ganze  Werk.  Wir  werden  nicht  jäh 
herausgerissen  aus  der  religiösen  Weihe,  die  das  Drama  be- 
herrscht, ein  ungebrochener  Strom  begeisterter  Glaubenskraft 
ergießt  sich  über  das  Ganze.  Wir  müssen  auf  das  Mysterium, 

Man  könnte  höchstens  die  etwa  trivialisierende  und  allzu  menschliche 
Darstellung  Davids  im  David  des  Montchrestien  hierbei  ausschließen;  die 
schon  den  Unwillen  Pierre  Corneilles  erregte,  der  darüber  im  Examen  de 
Polyeucte  sich  folgendermaßen  dazu  äußert: 

Si  j’avois  ä exposer  (sur  le  theätre)  l'histoire  de  David  et  de 
Bethsabee,  je  ne  decrirois  pas  comme  il  en  devint  amoureux  en  ia 
voyant  se  baigner  dans  une  fontaine,  de  peur  que  l'image  de  cette 
nuditc  ne  fit  une  impression  trop  chatouilleuse  dans  l'esprit  de 
l'auditeur;  mais  je  me  contenterois  de  le  peindre  avec  de  l'amour 
pour  eile,  sans  parier  aucunement  de  quelle  maniere  cet  amour  se 
seroit  empare  de  son  coeur. 

2]  Das  führte  naturgemäß  manchmal  dazu,  daß  die  Helden  reine 
Lichtgestalten  ohne  Tadel  sind,  wie  bei  Des-Mazures  und  Philone,  was 
schon  De  La  Taille  ihnen  als  undramatisch  vorwarf.  Werner  1,  c.  S.  10. 

3)  Morf  1.  c.  Schlußkapitel.  Holl  1.  c.  S.  218. 
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wir  müssen  auch  auf  das  zeitgenössische,  biblische  Epos  bei 
Du  Bartas')  und  D’Aubigne^)  mit  seinem  krassen  Gewirr 
biblischen  und  griechisch  mythologischen  Denkens  hinblicken, 
um  den  damit  errungenen  Fortschritt  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung würdigen  zu  können. 

Und  wie  die  Einheitlichkeit  der  poetischen  Stimmung 
wohltuend  berührt,  so  wird  auch  diese  Stimmung  selbst  in 
ihrem  tiefen  sittlichen  Ernste,  in  der  freudigen,  begeisterten 
Gotteshuldigung  nicht  ohne  Eindruck  bleiben  und  wenn  man 
sich  schon  einmal  vom  literar-historischen  Standpunkte  aus 
mit  der  Eigenheit  der  Sentenzenzucht  des  16.  Jahrhunderts 
abfindet,  dann  muß  man  wohl  sagen,  daß  die  von  ehrfürchtiger 
Scheu  durchbebte  Welt  der  heiligen  Geschichte  sicherlich  ein 
ungleich  wirksameren  Resonanzboden  für  solche  Lebenssprüche 
war,  als  die  griechisch-römische  Athmosphäre.  Es  ist  zweifellos, 
daß  in  der  geweihten  Stimmung,  die  unwillkürlich  über  der 
Aufführung  oder  der  Lecture  etwa  der  Racineschen  Bibel- 
dramen liegt  und  die  auch  aus  den  meisten  Kritiken  dieser 
Tragödien  zu  uns  spricht,  solche  Lebenswahrheiten  und  ethische 
Mahnungen  eindrucksvoller  sind,  als  in  anderen  Dramen. 

Ein  weiteres  Moment  sich  entwickelnder  dramatischer 
Kunst  ist  auch  in  der  Art  zu  erkennen,  wie  in  den  meisten 
der  behandelten  Dramen  die  Charaktere  gezeichnet,  durch- 
geführt sind.  Kann  man  auch  noch  nicht  von  einer  eigentlichen 
bewußten  Kunst  der  Charakterisierung  sprechen,  so  zeigt 
sich  doch  schon  das  bestimmte  Bestreben,  wahrhaft  edle, 
gottesfürchtige  Helden  darzustellen  und  auf  der  anderen 
Seite  die  Vertreter  der  bekämpften  und  verurteilten  Lebens- 
anschauung als  niedrigstehende , verderbte  Menschen  er- 
scheinen zu  lassen.  Jedoch  nicht  in  der  plumpen  Art  des 
Mittelalters,  wo  lebensleer  und  schemenhaft,  ohne  jede 
individuelle  Färbung,  die  Guten  und  die  Bösen  auftreten, 
oder  eigentlich  nur  die  Tugend  und  das  Laster,  sondern  uns 
treten  hier  Menschen  von  Fleisch  und  Blut  entgegen,  mit 
widerstreitenden,  schwankenden  Gefühlen,  bei  denen  doch 
endlich  das  Gute  den  Sieg  davonträgt  über  die  schlechten 
Neigungen.  So  werden  auch  vielfach  weniger  wichtige  Momente 
der  biblischen  Geschehnisse  im  Drama  erwähnt,  offenbar  in 


Morf  1,  c.  S.  188,  Du  Bartas  selbst  empfand  die  allzu  krasse 
Vermischung  antik-mythologischer  und  biblischer  Motive  als  ein  gewisses 
Unrecht  gegen  den  heiligen  Geist  religiöser  Poesie,  Er  entschuldigt  sich 
mit  der  Geschmacksrichtung  seiner  Zeit,  hofft  aber,  daß  man  diese 
überwinden  werde. 

Delfour  1,  c,  S.  20  schreibt  über  D'Aubignes  Traggiques:  Un 
melange  bizarre  de  sacre  et  de  profane.  Mucius  Scevola  y coudoie 
Gedeon,  Mercure  s'y  heurte  ä David,  les  Alpes  s'y  rencontrent  avec 
le  Jourdain. 


— 75  — 


der  Absicht,  die  einzelnen  Charaktere  deutlicher  hervortreten 
zu  lassen  oder  kleine,  aber  bezeichnende  Züge  in  ihr 
Charakterbild  einzufügen.  Wir  haben  in  der  literarischen 
Analyse  darauf  hingewiesen,  wie  Des-Mazures  uns  in  seiner 
Trilogie  ein  mit  ziemlicher  Feinheit  durchgeführtes  Charakterbild 
seines  Helden  bietet,  v/ie  er  ihn  uns  in  allen  verschiedenen 
Lebensbeziehungen,  als  Sohn,  als  Bruder,  als  Freund,  als 
Feldherrn  und  als  Goüesdiener  vorführt,  um  ihn  in  jedem 
dieser  Verhältnisse  und  in  allen  Lebenslagen  als  vollkommenes 
Ideal  zu  zeichnen.  Man  darf  vielleicht  seine  Trilogie,  die  uns 
den  immerwährenden  Kam.pf  darbietet  mit  dem  „Satan“ 
(d.  h.  den  Kampf  seines  edleren  Selbst  mit  den  bösen  Trieben 
seines  Herzens)  und  endlich  den  völligen  Sieg  Davids  über 
seinen  gefährlichen  Gegner  schildert,  als  ein  psychologisches 
Entwickelungsdrama  bezeichnen,  wenn  Faguet  in  seinem  Urteil 
über  den  Saul  ie  furieux  sagt:  Je  ne  voulais  que  tracer  le 
caractere  de  Saul  en  son  developpement  complet  et  je  me 
trouve  avoir  analyse  la  piece  entiere,  tant  eile  tourne  bien 
autour  du  caractere  de  Saul  sans  s’en  ecarter  jamais,  so  ist 
das  ein  Ehrenzeugnis  für  die  Charakterschilderung  dieses 
Dichters.  Und  endlich  die  Juifves  des  Garnier,  FAthalie  du 
16  siede,  wie  Faguet  sie  nennt,  gilt  nach  dem  Urteil  der 
meisten  Literarhistoriker  als  die  vollendeste  und  gelungenste 
Tragödie  des  16.  Jahrhunderts;  und  das  nicht  zum  wenigsten 
wegen  der  künstlerisch  und  dramatisch  bedeutenden  Zeichnung 
der  Charaktere  eines  Sedecie  als  des  schuldbeladenen,  aber 
Gott  ergebenen  Herrschers,  eines  Nebuchadonosors  als  des 
übermütigen,  rachgierigen  Tyrannen  und  vor  allen  Amitals  als 
der  edlen,  gramgebeugten  und  doch  so  glaubensstarken  Dulderin. 

So  lehrt  uns  denn  die  Betrachtung  der  Zeit  und  ihrer 
Verhältnisse  milder  urteilen  über  diese  Dramen  und  ihre 
mannigfachen  Mängel;  sind  sie  auch  weit  entfernt  vom  Ideal 
einer  vollkommenen  Tragödie,  so  bedeuten  sie  doch  einen 
bedeutenden  Schritt  vorwärts  in  der  Entwickelung. 

Endlich  aber  ist  eines  in  diesen  Dramen,  was  auch  dem 
Urteil  der  rigorosen  Aesthetik  standhalten  kann,  und  was 
über  die  Kunstideale  der  verschiedenen  Zeiten  hinaus  wertvoll 
blieb,  ihr  lyrischer  Gehalt  und  die  Gediegenheit  des  sprachlichen 
Axusdruckes,  und  ihnen  zollen  denn  auch  selbst  die  strengsten 
der  Kritiker  ihre  A^nerkennung.  Es  kommt  vor  allem  in  den 
Chorliedern  zur  Geltung.  « 

Ueber  den  Wert  des  Chores  gehen  die  Meinungen  weit 
auseinander,^)  aber  als  „Erzieher  zum  Drama“  hat  er  jedenfalls 
bei  den  Griechen  wie  bei  der  Uebergangszeit  zur  Moderne 

Vergleiche  Klein,  der  Chor  in  der  französischen  Tragödie  der 
Renaissance.  Münch.  Beiträge  Heft  12. 
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wertvolle  Dienste  geleistet*  Uns  scheint  er  in  einem  Bibeldrama 
ganz  besonders  am  Platze  zu  sein.  Eine  wertvolle  Stütze  für 
diese  Ansicht  glauben  wir  in  der  Theorie  des  schon  oben 
erwähnten  Banville^)  erblicken  zu  können.^) 

Will  doch  der  Dichter  vor  allem  eine  religiöse  Wirkung 
beim  Hörer  hervorrufen,  im  Lichte  des  gläubigen  Gemütes 
die  Ereignisse  der  heiligen  Geschichte  ihn  betrachten  lehren. 
Da  muß  denn  als  Interpret  dieser  religiösen  Stimmung,  die 
die  dargestellten  Ereignisse  hervorrufen  sollen  im  Herzen  der 
Zuschauer,  der  Chor  eintreten. 

So  stellten  denn  auch  meist  die  Chöre  und  die  lyrischen 
Monologe,  die  ihnen  ähneln,  den  Kern  der  ja  eben  doch  mehr 
lyrischen  als  dramatischen  Tragödien  dar,  und  in  ihnen  haben 
auch  die  Dichter  ihr  tiefstes  Empfinden  und  Fühlen  und 
ebenso  ihre  höchste  Kunst  wiedergegeben.  In  formaler  Hinsicht 
weisen  die  Dichter  alle  Feinheiten  der  zeitgenössischen  Lyrik, 
Wortspiel,  kraftvolle  Bilder  und  wirkungsvolle  Vergleiche  in 
reichem  Maße  auf.^j  Aber  ein  bedeutender  Vorzug  gegenüber 
der  sonstigen  zeitgenössischen  Lyrik  wird  treffend  in  den 
Worten  Heinrich  Morfs  (S.  214)  charakterisiert.  Die  Wahrheit 
der  Chorlieder  trübt  keine  mythologische  Pose.  Aus  der 
eben  geschilderten  Empfindung  heraus  für  die  Einheit  des 
biblischen  Stiles  und  des  ungetrübten  biblischen  Colorits  in 
den  Dramen  hielten  die  Dichter  ihre  Lyrik  frei  von  dem 
Ballast  mythologischer  und  antiker  Gelehrsamkeit,  der  den 
dichterischen  Flug  der  großen  Zeitgenossen  so  häufig  hemmt 
und  den  Genuß  ihrer  Poesie  wesentlich  beeinträchtigt.  Ihre 
religiöse  Begeisterung  und  dichterisches  Können  konnte  in 
den  Chorliedern  zum  freien,  volltönenden  Ausdruck  gebracht 
werden.  Das  Vorbild  der  herrlichen  biblischen  Lyrik,  der 
Psalmen,  verlieh  häufig  dem  dichterischen  Schwung  wirkungs- 
vollen Ausdruck  wie  edle  Form,  und  wenn  auch  keiner  der 


Banville  1.  c.  S.  138. 

Bestimmt  er  doch  die  Tragödie  als  un  poeme  mele  de  strophes 
lyriques  recitees  et  chantees  en  choeur.  Und  er  fügt  hinzu:  En  effet,  si 
ie  dialogue  n’est  pas  melange  de  poesie  lyrique,  il  n'y  a pas,  ä proprement 
dire,  Tragödie.  Pourquoi?  C'est  que  la  Tragödie  est  un  poeme  essentiel- 
lement  religieux,  et  que  c'est  pröcisöment  la  poösie  lyrique  chantöe  par  le 
Choeur  qui  exprime  les  pensöes  et  les  sentiments  religieux  que  la  reprö- 
sentation  des  infortunes  tragiques  excite  ä la  fois  chez  le  spectateur  et 
chez  le  poete.  — Apres  de  si  furieuses  secousses,  Tarne  immortelle  a besoin 
de  parier,  de  s’adresser  directement  ä la  divinitö  dont  eile  procede,  C’est 
ce  que  fait  le  choeur,  unissant  dans  son  essor  lyrique  Tarne  du  poete  et 
Tarne  du  spectateur,  il  affirme  leurs  aspirations,  leurs  dösirs,  leurs 
communes  espörances. 

Besonders  Montchrestien  hat  ausgiebig  diese  dichterischen  Mittel 
benutzt,  bei  ihm  sind  Wortspiele  und  bilderreiche  Vergleiche  am  aus- 
geprägtesten. Vergleiche  Schöll:  Die  Vergleiche  bei  Montchrestien 

Münch.  Diss.  1905. 
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Dramatiker  des  16.  Jahrhunderts  mit  Racinescher  Congenialität 
die  Poesie  der  Bibel  verwertet  hat  und  ihr  nachschaffend 
genaht  ist,  so  stehen  doch  diese  Chorlieder  eines  Garnier 
und  Montchrestien  auf  hoher  dichterischer  Stufe,  De  la  Taille, 
dramatisch  von  Rigal  als  der  bedeutendste  angesehen,  ist  wohl 
in  seinen  Chorliedern  der  schwächste,  während  Des-Mazures 
und  Philone  neben  vielen  minderwertigen  manche  herrliche 
Lieder  geschaffen;  so  besonders  das  Jubellied  der  Jungfrauen 
Israels  im  David  triomphant,  das  Gebet  des  Abiathar  im 
David  fugitif,  das  Gebet  der  Bathseba  im  2.  Acte  des  Adonias 
und  endlich  die  ergreifende  Totenklage  des  Jeremias  um  den 
gefallenen  Heldenkönig.  (Josias  5.  Act.) 

Und  so  möchten  wir  denn  die  ästhetische  Würdigung 
der  biblischen  Königsdramen  mit  den  Worten  Morfs  (S.  214) 
beschließen:  „LaTailles  Saul,  Des-Mazures  David  und  Gamiers 
Juifves  zeigen,  daß  die  Renaissancetragik  ihre  besten  Inspira- 
tionen in  der  Bibel  fand.“ 


Schluß:  Ursachen  des  Verfalls  des  Bibeldramas- 

Wir  haben  gesehen,  daß  das  Bibeldrama  des  16.  Jahr- 
hunderts die  organische  Fortbildung  des  Mysteriums  darstellt, 
daß  es  begonnen  hatte,  eine  Umschmelzung  und  UmJormmng 
des  mittelalterlichen  Schauspiels  zu  einem  modernen  Kunst- 
werke durchzuführen,  besonders  in  der  Schule  des  Beza  und 
Des-Mazures.  Doch  die  Geschichte  des  französischen  Dramas 
hat  nicht  diesen  Weg  eingeschlagen  zum  Gipfel  klassischer 
Vollkommenheit,  die  so  üppig  blühende  Bibeldramatik  hörte 
eigentlich  mit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  auf.  Manche 
Literarhistoriker  beklagen  es,  daß  die  Fortentwickelung  vom 
Mysterium  her  so  plötzlich  abgebrochen  ward  und  dadurch 
viele  gesunde  und  lebensvolle  volkstümliche  Elemente  für 
immer  aus  der  klassischen  Tragödie  verbannt  wurden.  Wenn 
wir  nach  der  Ursache  des  so  schnellen  Verfalles  fragen,  so 
werden  wohl  Eberts  Ausführungen  {S.  132)  uns  auf  die  rechte 
Spur  bringen.  „Wäre  das  Verbot  geistlicher  Schauspiele  für  die 
Passionsbühne  nicht  erfolgt,  so  ließe  sich  denken,  daß  die 
Tragödien  dieser  Art  eine  allmähliche  Umgestaltung  des 
mittelalterlichen  Volkstheaters  im  modernen  Geiste  hätten 
anbahnen  können.“  Zwar  galt  ja  das  Verbot  von  1548, 
welches  das  Parlament  von  Heinrich  II.  erwirkt  hatte,  nur 
den  Mysterien  selbst;  da  aber  bestimmt  wurde,  man  soll 
vielmehr  nur  „anständige  profane  Stücke,  in  welchen  niemand 


beschimpft  oder  beleidigt  werde“  aufführen,  so  war  damit 
eigentlich  auch  der  Bibeldramatik  der  Boden  entzogen.  Denn, 
wenn  auch  nicht  die  vornehmeren  Königsdramen,  so  war 
doch  ein  sehr  großer  Teil  dieser  Tragödien  in  den  Dienst 
religiösen  Parteiinteresses  gestellt,  und  die  Ereignisse  so  dar- 
geboten, daß  sie  Empfindliche  Beleidigungen  des  Gegners 
enthielten.  Wenn  Theodor  de  Beze  den  Satan  als  Mönch 
verkleidet  auftreten  läßt,  wenn  Coignac  Goliath  als  le  grand 
monstre  qui  papaute  se  nomme  darstelit,  so  zeigt  sich  klar, 
daß  auch  der  Kampf  des  Parlam^tes  solchen  Stücken  gelten 
mußte,  die  der  Erregung  und  Entfesselung  confessioneller 
Leidenschaften  so  sehr  Vorschub  leisteten.  So  war  das 
Bibeldrama,  das  übrigens  gerade  im  Jahre  1548  zum  ersten 
Male  in  die  Erscheinung  trat,')  mit  seinem  Todesurteil  gleichsam 
zur  Welt  gekommen,  denn  dieses  Moment  gehörte  doch  zu 
sehr  zum  Wesen  des  biblischen  Dramas,  als  daß  es  ohne 
weiteres  hätte  alminiert  werden  können.  Aber  noch  ein 
anderes,  tiefer  liegendes  Moment  wird  wohl  entscheidend  dabei 
niitgewirkt  haben.  Die  moderne  Welt  drängte  auf  allen  Ge- 
bieten vom  Religiösen  hin  zum  Allgemeinmenschlichen,  von 
der  Kirche  zum  Staat.^j  Auch  das  Drama,  im  Schoße  der 
Kirche  erwachsen,  hat  die  entschiedene  Wandlung  von  einem 
Werk  des  Glaubens  zu  religiös-indifferenter,  ja  vielfach  anti- 
religiöser Stimmung  und  Wirkung  durchgemacht.  Wenn  nun 
das  geschilderte  Bibeldrama  auch  kein  geistliches  Schauspiel 
war,  so  war  ^es  doch  im  tiefsten  Grunde  ein  religiöses  und 
verlor  dadurcn  zu  einer  Zeit,  wo  die  Literatur  sich  von 
religiösen  Kämpfen  bewußt  abwandte,  den  allgemeinen  Kultur- 
problernen zu,  immer  mehr  seine  Existenzmöglichkeit.  So  hat 
denn  die  klassische  französische  Tragödie  zwar  noch  manch 
tiefreligiöses  Werk,  einen  Polyeucte,  einen  Saint-Genest,  eine 
Athalie  und  Esther  geschaffen,  doch  diese  bleiben  vereinzelte 
Erscheinungen. 

Und  selbst  diese  sah  die  fortschreitende  Dramaturgie  als 
unzeitgemäß,  als  überlebt  an,  denn  Lessing  hat  sicher  in 
seinem  Urteil  über  Polyeucte  und  das  christliche  Schauspiel 
im  Namen  der  Weltbühne  gesprochen,  wenn  er  schreibt 
„Mein  Rat  ist,  man  ließe  alle  bisherigen  christlichen  Stücke 
unaufgeführt.  Dieser  Rat  ist  darum  nicht  schlechter,  weil  er 
schwächeren  Gemütern  zu  statten  kommt,  die,  ich  weiß  nicht 
welcnen  Schauder  empfinden,  wenn  sie  Gesinnungen,  auf  die 
sie  sich  nur  an  einer  heiligen  Stätte  gefaßt  machen,  im  Theater 
zu  hören  bekommen.  Das  Theater  soll  niemandem,  wer  es 


')  Lanson  1.  c.  S.  185. 

2)  Paulsen,  Ethik  B.  1.  S.  126  ff. 

Lessing,  Hamburg.  Dramaturgie  2.  Stück. 
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auch  sei,  Anstoß  geben.“  Das  religiöse  Bibeldrama  konnte  sich 
auf  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten,  nicht  halten.  Diese 
Quelle  versiegte  bald.  Aber  es  war  doch  unmöglich,  daß  die  Bibel, 
vom  religiösen  abgesehen,  als  ästhetisches  Kunstv/erk  nicht  den 
Sinn  der  Dichter  wieder  auf  sich  lenken  sollte,  und  daß  die  Dichter 
die  grandiosen  biblischen  Gestalten  und  Schilderungen  nicht  als 
wertvolle  Motive  wieder  aufgreifen  würden.  Und  so  setzt  denn 
in  der  Tat  mit  dem  19.  Jahrhundert  eine  neue  Durchflutung 
der  Literatur  durch  die  Bibel  und  vorzüglich  das  alte  Testament 
ein,  in  Frankreich  durch  Dichter  wie  Victor  Hugo,  Vigny  und 
Lamartine,  in  England  durch  Byron,  in  Deutschland  durch 
Grillparzer,  Hebbel  und  Ludwig  besonders  charakterisiert. 
Und  seitdem  hat  sich  die  Beliebtheit  biblischer  Stoffe  bis  in 
die  Neuzeit  hinein  gehalten,  (vor  allem  ist  es  die  Gestalt  des 
König  Saul,  welche  die  Tragiker  anzieht j.  Doch  welch  ein 
gewaltiger  Unterschied  zwischen  einem  Bibeldrama  des  19. 
und  einem  des  16.  Jahrhunderts!  Delfour  hat  im  Schlußkapitel 
seines  Werkes  feinsinnig  die  grundverschiedene  Art  gezeichnet 
der  Inspiration  Racines  durch  die  Bibel  und  andererseits  der 
Beeinflussung  Hugos  und  Vignys  durch  dieselbe.  Nur  allgemein 
menschliche  und  sittliche  Ideale  verbinden  den  Dichter  noch 
mit  seinen  Helden,  nicht  mehr  die  unbedingte  Einheit  tiefsten, 
religiösen  Empfindens.  Mag  darum  die  Zeit  auch  über  das 
Bibeldrama  des  16.  Jahrhunderts  hinweggeschritten  sein, 
sowohl  in  der  formellen,  künstlerischen  Vollendung,  als  auch 
in  der  Erfassung  und  Darstellung  der  Stoffe,  und  mag  auch 
„diese  gesamte  literarische  Production  nur  eine  Episode  dar- 
stellen in  der  Entwickelung  des  französischen  Theaters,  dessen 
Entwickelung  sie  in  keiner  Weise  gehemmt,  aber  auch  in 
keiner  Weise  gefördert  hat“,^)  in  all  seiner  Rückständigkeit 
bleibt  das  Bibeldrama  doch  eine  interessante,  eigenartige  und 
gediegene  Erscheinung  in  der  dramatischen  Literatur. 
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